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AGENZIA DELLA CONGREGAZIONE PER L'EVANGELIZZAZIONE DEIPOPOLI





 FIDES SPEZIAL

Instrumentum mensis Augusti pro lectura Magisterii 

Summi Pontifici Benedicti XVI, pro evangelizatione 

in terris missionum

Annus I – Numerus V, Augustus A.D. MMV

Der XX. Weltjugendtag stand im August im Zentrum der Lehrtätigkeit von Benedikt XVI. Der Weltjugendtag war die Gelegenheit für die erste apostolische Reise Benedikts XVI außerhalb der vatikanischen Mauern und in sein Heimatland. Ein Tag, der ganz dem Thema der Anbetung gewidmet war, worauf auch der Titel des Ereignisses hinwies: „Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten“ (Mt. 2,2). Der Papst hat den Jugendlichen die Eucharistie und die Anbetung als Zentrum des christlichen Lebens vor Augen gestellt, um die sich der Tagesablauf eines jeden Christen drehen muss. Besonders bedeutsam waren die Begegnungen mit den verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands und mit Juden und Muslimen, in denen der Hl. Vater unter anderem die Prinzipien bekräftigt hat, die einen korrekten ökumenischen Dialog inspirieren -  ein Dialog der stattfinden muss, ohne die Wahrheit, das heißt Jesus Christus, zu verraten. 

Der Papst betonte erneut die Aufgaben, die er seit Beginn seines Pontifikates übernommen hat: „den Weg der Verbesserung der Beziehungen und der Freundschaft mit dem jüdischen Volk weiterzuführen“, „die Wiedererlangung der vollen und sichtbaren Einheit der Christen zu einer Priorität des Pontifikats zu erheben“, den „interreligiöse und interkulturelle Dialog zwischen Christen und Muslimen“ fortzusetzen „der eine vitale Notwendigkeit ist, von der zum großen Teil unsere Zukunft abhängt.“
„Vom Herzen des »alten« Europas aus – so der Papst in der ersten Generalaudienz nach Rückkehr von seiner Reise nach Köln und im Hinweis auf die Worte der Abschlusspredigt des WJT -  das im vorigen Jahrhundert leider furchtbare Kriege und unmenschliche Regime erlebt hat, haben die Jugendlichen an die Menschheit unserer Zeit die Botschaft der Hoffnung gerichtet, die nicht trügt, weil sie im Wort Gottes gründet, das in Jesus Christus Mensch geworden ist, der zu unserem Heil gestorben und auferstanden ist. Die jungen Menschen in Köln sind im Geheimnis der Eucharistie dem Immanuel begegnet, dem »Gott mit uns«, und haben ihn angebetet; sie haben noch besser erkannt, dass die Kirche die große Familie ist, mit deren Hilfe Gott einen Raum der Gemeinschaft und der Einheit unter allen Kontinenten, Kulturen und Rassen bildet, eine Familie, die über die Welt hinausgeht und weder Grenzen noch Schranken kennt, sozusagen eine »große Versammlung von Pilgern«, die gemeinsam mit Christus gehen, geführt von ihm, dem glänzenden Stern, der die Geschichte erhellt.“
· SYNTHESIS INTERVENTUUM

31. Juli 2005       – Angelus

  3. August 2005 – Generalaudienz

  7. August 2005 – Angelus

10. August 2005 – Generalaudienz 

14. August 2005 – Angelus

15. August 2005 – Predigt anlässlich der Hl. Messe in der Pfarrei von Castel Gandolfo

15. August 2005 – Angelus

17. August 2005 – Generalaudienz 

18. August 2005 – Ansprache auf dem Flughafen Köln

18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des

Rheins 

18. August 2005 – Ansprache vor dem Kölner Dom

19. August 2005 – Ansprache beim Besuch der Kölner Synagoge 

19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des

Hl. Panthaleon in Köln. 

19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen 

Deutschlands

20. August 2005 – Ansprache an Vertreter einiger muslimischen Gemeinden

20. August 2005 – Predigt anlässlich  der Vigil auf der Ebene des Marienfelds in Köln

21. August 2005 – Predigt anlässlich der Hl. Messe des XX. Weltjugendtages 

21. August 2005 – Angelus

21. August 2005 – Ansprache an die deutschen Bischöfe

21. August 2005 – Abschiedsansprache auf dem Kölner Flughafen.

24. August 2005 – Generalaudienz

27. August 2005 – Angelus

31. August 2005 – Generalaudienz 

· VERBA PONTIFICIS 

Anbetung  - Eucharistie 

Dialog mit den verschiedenen christlichen Konfessionen 

Dialog Juden

Dialog Muslime

Würde

Vertrauen auf den Herrn 

Jugendliche 

Johannes Paul II 

Mission

Friede

Heilige

Seminar

Jungfrau Maria

· QUAESTIONES

Das erste Interview Papst Benedikts XVI vor den Mikrophonen von Radio Vatikan.

SYNTHESIS INTERVENTUUM

31. Juli 2005 – Angelus

VATIKAN – Benedikt XVI lädt zum XX Weltjugendtag „die jungen Gläubigen der ganzen Welt“ ein und ruft auch „diejenigen, die bei diesem außergewöhnlichen kirchlichen Ereignis nicht mit dabei sein können“ dazu auf, sich dieser gemeinsamen geistlichen Wallfahrt anzuschließen.“
Castel Gandolfo (Fidesdienst) – „Nach den Tagen, die ich im Gebirge, im Aosta - Tal, verbracht habe, freue ich mich nun, unter euch zu sein, liebe Einwohner von Castel Gandolfo, die ihr den Papst immer so gastfreundlich empfangt. Ich begrüße euch alle sehr herzlich, beginnend beim Bischof von Albano, dem Pfarrer und den anderen Priestern von Castel Gandolfo. Ich grüße den Bürgermeister, die Gemeindeverwaltung und alle weiteren hier anwesenden Obrigkeiten. Mein freundschaftlicher Gedanke geht ferner an den Direktor und die Mitarbeiter der Päpstlichen Villen wie auch an die gesamte Einwohnerschaft dieses hübschen und idyllischen Städtchens. Ein besonders herzlicher Gruß gilt den Pilgern, die aus vielen Gegenden hierher gekommen sind, um mich zu besuchen. Dies ist der erste Sommeraufenthalt, den ich hier in Castel Gandolfo verbringe: ich bedanke mich für den warmherzigen Empfang, der mir am vergangenen Donnerstag bereitet wurde und der sich auch heute wiederholt.” So hat sich Benedikt XVI in der Ansprache ausgedrückt, die dem sonntäglichen Angelus in Castel Gandolfo vorrausgegangen ist, dem ersten Angelus nach der Erholungszeit, die er in Les Combes, im Aosta - Tal verbracht hatte.

Benedikt XVI hat anschliessend an den Weltjugendtag erinnert, der in diesem Jahr die Jugendliche der ganzen Welt nach Köln ruft, um über das Thema nachzudenken: „Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten“ (Mt. 2,2). Der Papst hat die Gelegenheit benützt, um „die jungen Gläubigen aus aller Welt“ einzuladen und zwar „auch diejenigen, die bei diesem außergewöhnlichen kirchlichen Ereignis nicht mit dabei sein können, sich dieser gemeinsamen geistlichen Wallfahrt zu den Quellen unseres Glaubens anzuschließen.“  

 „Der glücklichen Eingebung des geliebten Papstes Johannes Paul II. entsprechend“ – so weiter Benedikt XVI  -   „ist der Weltjugendtag eine privilegierte Möglichkeit der Begegnung mit Christus, im festen Bewusstsein, dass Er allein den Menschen die Fülle des Lebens, der Freude und der Liebe anbietet. Jeder Christ ist aufgerufen, in tiefe Gemeinschaft mit dem gekreuzigten und auferstandenen Herrn zu treten und Ihn anzubeten im Gebet, in der Meditation und vor allem in der andächtigen Teilnahme an der Eucharistie, wenigstens am Sonntag, dem kleinen ‚wöchentlichen Osterfest’. Auf diese Weise werden wir zu wahren Jüngern des Herrn, die bereit sind, jederzeit die Schönheit und die erneuernde Kraft des Evangeliums zu bezeugen.“

Nach dem Gebet des Angelus, in den abschliessenden Grüssen, hat der Hl. Vater sein Wohlgefallen an der Nachricht ausgesprochen in welcher die Irish Republican Army (IRA) Nordirlands verkündet hatte  „formell das Ende des bewaffneten Kampfes angeordnet zu haben, um einzig und allein den Weg friedlicher Verhandlungen zu beschreiten.“ 

„Das ist eine gute Nachricht“  - so der Papst – „die im Gegensatz steht zu den leidvollen Ereignissen, von denen wir täglich aus vielen Teilen der Welt erfahren, und die sowohl auf der Insel selbst als auch in der ganzen internationalen Gemeinschaft zu Recht Genugtuung und Hoffnung geweckt hat. Es ist mir eine besondere Freude, mich diesen Gefühlen anzuschließen.“

Außerdem ermutige ich ausnahmslos alle, auf dem nun vorgezeichneten Weg mutig weiterzugehen und weitere Schritte zu unternehmen, die es ermöglichen, das gegenseitige Vertrauen zu stärken, die Versöhnung zu fördern und die Verhandlungen im Hinblick auf einen gerechten und dauerhaften Frieden zu intensivieren. Ich tue dies mit dem gleichen Nachdruck, mit dem mein verehrter Vorgänger Johannes Paul II. im September 1979 in Drogheda eine Abkehr von den Wegen der Gewalt und die Rückkehr auf die Pfade des Friedens erflehte. Der Fürsprache der allerheiligsten Jungfrau Maria, des heiligen Patrick und aller Heiligen Irlands empfehlen wir unser gemeinsames Gebet für dieses Anliegen.“ 

(P.L.R.) (Fidesdienst 31/7/2005; Zeilen 46, Wörter 602) 

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=328
3. August 2005 – Generalaudienz

VATIKAN – Die Katechese des Papstes bei der Generalaudienz: „Der Herr hat sich zur Verteidigung seines Volkes gleichsam in Stellung gebracht, so wie die Berge Jerusalem umgeben und es dadurch zu einer von natürlichen Schutzwällen befestigten Stadt werden lassen“. 

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat in der Aula Paul VI den Zyklus der Katechesen über die Psalmen und Hymnen wieder aufgenommen und den Psalm 124   -  Der Herr beschützt sein Volk  –  kommentiert, der sich im Vespergebet vom Dienstag der 3ten Woche befindet. (Lesung: Ps 124,    1-5). Ein Psalm – so hat der Papst erklärt – „der zu jener bedeutsamen und eindrucksvollen Sammlung von Texten gehört, die als »Wallfahrtslieder« bezeichnet werden, ein ideales Gebetbüchlein für die Pilgerfahrt auf den Berg Zion im Hinblick auf die Begegnung mit dem Herrn im Tempel.“ (vgl. Ps. 119–133).

Benedikt XVI hat erläutert, dass der Text, den er zusammen mit den Gläubigen meditieren wird, ein Weisheitslied ist, „das Vertrauen in den Herrn weckt und einen kurzen Bittruf enthält“ (vgl. Ps 124,4). Der erste Satz verweist auf die Standhaftigkeit dessen, der auf den Herrn vertraut  - so weiter der Hl. Vater -  und vergleicht diese mit der »felsenfesten« und sicheren Standhaftigkeit des »Zionsberges«, die offensichtlich der Gegenwart Gottes zu verdanken ist, der Fels, Burg, Ruheort, Schild, Feste und sicheres Heil ist, wie es in einem anderen Psalm heißt (vgl. Ps. 17,3). 

Der Herr  - so fuhr Benedikt XVI fort - hat sich zur Verteidigung seines Volkes gleichsam in Stellung gebracht, so wie die Berge Jerusalem umgeben und es dadurch zu einer von natürlichen Schutzwällen befestigten Stadt werden lassen (vgl. Ps. 124,2). In einer Weissagung Sacharjas sagt Gott über Jerusalem: »Ich selbst … werde für die Stadt ringsum eine Mauer von Feuer sein und in ihrem Innern ihr Ruhm und ihre Ehre« (2,9).

Der Psalm ist für den Papst eine Einladung, dem Herrn zu vertrauen. Wer Vertrauen in den Herrn hat, kann „sich schwierigen Situationen stellen, wenn nämlich zur äußeren Krise des Ausgeschlossenseins, der Ironie und der Verachtung gegenüber den Glaubenden die innere Krise der Mutlosigkeit, Mittelmäßigkeit und Müdigkeit hinzukommt.“ 

Im Schlussteil des Psalms – so endete der Papst -  findet sich ein Bittruf zum Herrn zugunsten der »Guten« und der »Menschen mit redlichem Herzen« (vgl. V. 4), und es wird jenen Unheil angekündigt, »die auf krumme Wege abbiegen« (V. 5). Einerseits bittet der Psalmist darum, der Herr möge sich als liebevoller Vater erweisen gegenüber den Gerechten und Glaubenden, die die Fackel eines rechtschaffenen Lebens und eines guten Gewissens hochhalten. Andererseits wird erwartet, dass er sich als gerechter Richter all jener erweist, die auf den verschlungenen Pfaden des Bösen gegangen sind, die letztlich zum Tod führen.

Der Papst hat anschliessend einen Kommentar des Hl. Augustinus zum Psalm zitiert. Dort stehen „jene die verschlungene Wege gehen«, denjenigen gegenüber, »die ein rechtschaffenes Herz haben und sich nicht von Gott entfernen«. Wenn erstere »das gleiche Los wie die Frevler treffen wird«, wie wird dann das Schicksal der Menschen mit »rechtschaffenem Herzen« sein? In der Hoffnung, dass er selbst und seine Zuhörer am glücklichen Los letzterer Anteil haben dürfen, stellt sich der Bischof von Hippo die Frage: »Was werden wir besitzen? Worin wird unser Erbteil bestehen? Was wird unsere Heimat sein? Welchen Namen wird sie tragen?« Er selbst antwortet und nennt ihren Namen: »Friede«. Mit dem Wunsch nach Frieden grüßen wir euch; den Frieden verkünden wir euch; die Berge tragen den Frieden und die Höhen Gerechtigkeit (vgl. Ps 71,3). Unser Friede ist nun Christus: ›Denn er ist unser Friede‹ (Eph 2,14)“ (Esposizioni sui Salmi, IV, Nuova Biblioteca Agostiniana, XXVIII, Rom 1977, S. 105). 

(P.L.R.) (Fidesdienst 3/8/2005; Zeilen 43, Wörter 588)

Der vollständige Text der Katechese des Hl. Vaters:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=329
7. August 2005 – Angelus
VATIKAN – Der Papst erinnert beim Angelus an das Thema des Weltjugendtages in Köln: „Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten“ und lädt ein, auf die Sterndeuter zu schauen „als besondere Vorbilder von Menschen, die auf der Suche sind nach Christus, um vor ihm anbetend die Knie zu beugen.“
Castel Gandolfo (Fidesdienst) – Vor dem sonntäglichen Gebet des Angelus im apostolischen Palast von Castel Gandolfo hat Benedikt XVI an den bevorstehenden Weltjugendtag erinnert, vorgesehen in Köln für die Zeit vom 18. bis zum 21. August.

„Tausende junger Menschen machen sich nun bald auf die Reise oder sind bereits unterwegs nach Köln zum XX. Weltjugendtag, der, wie ihr wisst, unter dem Thema steht: »Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten« (Mt. 2,2)“ – so der Papst. „Man kann sagen, dass sich die gesamte Kirche geistlich in Bewegung gesetzt hat, um dieses außergewöhnliche Ereignis zu erleben. Sie schaut dabei auf die Sterndeuter als besondere Vorbilder von Menschen, die auf der Suche sind nach Christus, um vor ihm anbetend die Knie zu beugen. Aber was heißt eigentlich »anbeten«? Handelt es sich etwa um eine Einstellung vergangener Zeiten, die für den heutigen Menschen sinnlos wäre? Nein! Ein weithin bekanntes Gebet, das viele morgens und abends beten, beginnt eben mit diesen Worten: »Ich bete dich an, mein Gott, ich liebe dich von ganzem Herzen…« Beim Aufgang der Sonne und bei ihrem Untergang erneuert der Gläubige jeden Tag seine »Anbetung«, also seine Anerkennung der Gegenwart Gottes, der Schöpfer und Herr des Universums ist. Es handelt sich um eine Anerkennung voller Dankbarkeit, die aus der Tiefe des Herzens kommt und das ganze Wesen ergreift, denn der Mensch kann sich selbst nur dann voll verwirklichen, wenn er Gott anbetet und ihn über alles liebt.“

Der Papst hat anschließend daran erinnert, dass auch die Sterndeuter das Kind von Bethlehem anbeteten, weil sie in Ihm den Sohn Gottes erkannten. „Eine ähnliche Erfahrung – so weiter der Papst -  machten in gewisser Weise die Jünger Petrus, Jakobus und Johannes, wie uns das Fest der Verklärung in Erinnerung ruft, das wir gestern gefeiert haben: Ihnen hat Jesus auf dem Berg Tabor seine göttliche Herrlichkeit offenbart und den endgültigen Sieg über den Tod angekündigt. Durch das Ostergeschehen wird der gekreuzigte und auferstandene Christus später seine Gottheit vollends kundtun und allen Menschen das Geschenk seiner erlösenden Liebe anbieten. Die Heiligen sind diejenigen, die dieses Geschenk angenommen haben und zu echten Anbetern des lebendigen Gottes geworden sind, indem sie Ihn jeden Augenblick ihres Lebens vorbehaltlos geliebt haben. Durch das bevorstehende Treffen in Köln möchte die Kirche allen Jugendlichen des dritten Jahrtausends diese Heiligkeit, Gipfel der Liebe, erneut anempfehlen.“ 

Nach dem Angelus hat der Papst in seinen Worten der Opfer des schrecklichen Flugzeugunglücks  der vorrausgegangenen Tage in Palermo und deren Angehöriger gedacht. „Ich bete für die Toten und für die Verletzten, die zum größten Teil aus Bari und Umgebung stammen. Ich nehme Anteil an der Trauer der Familien und der gesamten kirchlichen und zivilen Gemeinschaft dieser Stadt, die ich vor kurzem anlässlich des Nationalen Eucharistischen Kongresses besucht habe. Der gestorbene und auferstandene Christus schenke allen Trost und Hoffnung.“ 

(P.L.R.) (Fidesdienst 7/8/2005; Zeilen 36, Wörter 506)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=330
10. August 2005 – Generalaudienz

VATIKAN  - Benedikt XVI lädt beim Kommentieren des Psalm 130 die Gläubigen ein „wie Kinder vor Gott zu sein”

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Die Generalaudienz fand heute morgen in der Aula Paul VI statt, in welcher der Hl. Vater – nach seinem Eintreffen mit dem Hubschrauber aus der Sommerresidenz Castel Gandolfo – Gruppen von Pilgern und Gläubigen aus Italien und der ganzen Welt begegnet ist. In der Ansprache in italienischer Sprache hat Benedikt XVI den Psalm 130 kommentiert –Auf Gott vertrauen wie ein Kind der Mutter – Vesper vom Dienstag der 3ten Woche (Lesung: Psalm 130,1-3)

„Wir haben nur wenige Worte aus Psalm 130 gehört – so der Papst -  im hebräischen Original sind es ungefähr dreißig. Und doch sind es bedeutungsreiche Worte, die ein Thema behandeln, das in der gesamten religiösen Literatur einen hohen Stellenwert einnimmt: die geistliche Kindschaft. Dabei denken wir spontan an die heilige Theresia von Lisieux, an ihren »kleinen Weg«, an ihr »Kleinsein «, um  »in den Armen Jesu zu ruhen«. 

Benedikt XVI erklärte daraufhin, wie im mittleren Teil des Psalms das Bild der Mutter mit ihrem Kind verwendet wird, Zeichen der zärtlichen und mütterlichen Liebe Gottes. „Zu Beginn des Psalms – so weiter der Papst -  wird eine innere Haltung beschrieben, die dem Kindsein entgegengesetzt ist, das sich seiner eigenen Schwäche bewusst ist, aber mit Zuversicht auf die Hilfe der anderen baut. Im Psalm ist stattdessen die Rede vom Stolz des Herzen, vom Hochmut des Blickes und von Dingen, die zu wunderbar und zu hoch sind (vgl. Ps. 130,1). Es ist der hochmütige Mensch, der charakterisiert wird durch hebräische Wörter, die für »Hochmut« und »Überheblichkeit« stehen, also für die anmaßende Haltung jener, die auf ihre Mitmenschen mit einem Gefühl der Überlegenheit herabschauen und sie für minderwertig halten.“. „Die große Versuchung des Hochmütigen, der wie Gott sein und über Gut und Böse entscheiden will, (vgl. Gen 3,5), wird entschlossen zurückgewiesen vom Beter, der sich für ein demütiges und ungezwungenes Vertrauen auf den einen Herrn entscheidet.“

Der Papst hat daraufhin beschrieben, wie die Beziehung des Kindes zur Mutter ein persönliches und inniges Verhalten ist, eine bewusste Bindung, auch wenn weiterhin unmittelbar und spontan. Dies ist das ideale Gleichnis für die wahre »Kindschaft« des Geistes, die sich Gott nicht blind und unüberlegt überantwortet, sondern ruhig und verantwortungsbewusst.

„Dem demütigen Vertrauen steht, wie wir gesehen haben, der Hochmut entgegen – so der Papst. Ein christlicher Schriftsteller des 4./5. Jahrhunderts, Johannes von Cassian, belehrt die Gläubigen über die Schwere dieses Lasters, das »alle Tugenden in ihrer Gesamtheit zerstört und das nicht nur die Mittelmäßigen und Schwachen befällt, sondern vor allem jene, die sich mit dem Gebrauch ihrer Kräfte an die Spitze gestellt haben«“. Und er fährt fort: „Das ist der Grund dafür, dass der selige David mit so viel Umsicht sein Herz hütet und es sogar wagt, vor Ihm, der ganz bestimmt um die Geheimnisse seines Herzens weiß, zu verkünden: ›Herr, mein Herz ist nicht stolz, nicht hochmütig blicken meine Augen. Ich gehe nicht um mit Dingen, die mir zu wunderbar und zu hoch sind‹… Und obwohl er sehr wohl weiß, wie schwierig dieser Schutz des eigenen Herzens auch für vollkommene Menschen ist, maßt er sich nicht an, sich einzig und allein auf seine eigenen Kräfte zu stützen, sondern er fleht in seinen Gebeten den Herrn an, ihm zu helfen, damit es ihm gelinge, den Pfeilen des Feindes zu entkommen und nicht von ihnen verletzt zu werden: ›Lass mich nicht kommen unter den Fuß der Stolzen‹“ (Ps. 35,12)« (Le istituzioni cenobitiche, XII, 6, Abbazia di Praglia, Brasseo di Teolo – Padua 1989, S. 289).  

(P.L.R.) (Fidesdienst 10/8/2005; Zeilen 41, Wörter 584)

Der vollständige Text der Katechese des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=331
14. August 2005 – Angelus

VATIKAN – Benedikt XVI richtet sich an die Jugendlichen im Aufbruch nach Köln zum Weltjugendtag, und lädt sie ein, auf das „leuchtende Beispiel der Heiligen“ zu blicken, die ihr Leben hingegeben haben, um Christus zu bezeugen.

Castel Gandolfo (Fides) – Benedikt XVI hat sich heute morgen, vor dem gewohnten Gebet des Angelus im apostolischen Palast von Castel Gandolfo, an die Jugendlichen gewandt, die sich im Aufbruch nach Köln zum Weltjugendtag befinden. Seine Worte waren eine Einladung „nie den Mut zu verlieren, ja inmitten schwerster Prüfungen des Lebens nicht zu verzweifeln.” Der Herr – so der Papst - verschließt nicht die Augen vor den Bedürfnissen seiner Kinder, und wenn er manchmal für ihre Bitten unempfänglich zu sein scheint, dann geschieht es nur, um ihren Glauben zu prüfen und zu stärken. Benedikt XVI hat daraufhin als richtungsweisende Vorbilder zitiert: „eine Märtyrerin unserer Zeit, die hl. Theresia Benedicta vom Kreuz, Edith Stein, die Mitpatronin Europas, die im Konzentrationslager gestorben ist“ und mit ihr den „hl. Maximilian Maria Kolbe, der sich freiwillig anstelle eines Familienvaters geopfert hat.“
„Ich möchte jeden Getauften und besonders die jungen Menschen, die am Weltjugendtag teilnehmen, dazu einladen – so endete der Papst -  auf diese leuchtenden Vorbilder an evangeliumsgetreuem Heroismus zu schauen. Ich rufe auf alle ihren Schutz und besonders die Hilfe der hl. Theresia Benedicta vom Kreuz herab, die einige Jahre im Kölner Karmel gelebt hat. Mit mütterlicher Liebe wache über jeden von euch Maria, die Königin der Märtyrer, die wir morgen in ihrer glorreichen Aufnahme in den Himmel betrachten werden.

(P.L.R.) (Fidesdienst 14/8/2005; Zeilen 19, Wörter 256) 

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=333
15. August 2005 –  Predigt anlässlich der Hl. Messe von Mariä Himmelfahrt in der Pfarrei von Castel Gandolfo
VATIKAN - Die Predigt des Papstes anlässlich der Hl. Messe des Hochfestes der Aufnahme Mariens in den Himmel: „Im Himmel haben wir eine Mutter. Sie ist die Mutter Gottes, die Mutter des Sohnes Gottes, sie ist unsere Mutter.“

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – Am 15. August um 8 Uhr, Hochfest der Aufnahme der allerseligsten Jungfrau Maria in den Himmel, hat der Hl. Vater Benedikt XVI die Hl. Messe in der päpstlichen Pfarrei vom Hl. Thomas von Villanova in Castel Gandolfo gefeiert. In der Predigt erläuterte der Papst, worum es eigentlich beim Fest Maria Himmelfahrt, „Tag der Freude“, geht.

„Gott hat gesiegt. Die Liebe hat gesiegt. Das Leben hat gesiegt. Es hat sich gezeigt, dass die Liebe stärker ist als der Tod. Gott gehört die wahre Macht, und seine Macht ist Güte und Liebe“ – so der Papst. Und weiter: „Maria wurde mit Leib und Seele in den Himmel aufgenommen: Auch für den Leib ist in Gott Raum. Der Himmel ist für uns nicht mehr eine weit entfernte und unbekannte Sphäre. Wir haben eine Mutter im Himmel. Es ist die Mutter Gottes, die Mutter des Sohnes Gottes, sie ist unsere Mutter. Er selbst hat es gesagt. Er hat sie zu unserer Mutter gemacht, als er zu seinem Jünger und uns allen gesagt hat: »Siehe, deine Mutter!« Der Himmel steht offen, der Himmel hat ein Herz.“

Im Anschluss hat der Hl. Vater erklärt dass, nach dem Beispiel Mariens, keiner von uns sich von Gott entfernen darf, sondern wir müssen “Gott gegenwärtig werden lassen“. Wir sollen Ihn in unserem Leben groß sein lassen, dann werden auch wir göttlich werden, und all der Glanz der göttlichen Würde wird dann auch uns zuteil. Benedikt XVI hat daraufhin die Wichtigkeit dessen hervorgehoben, dass „Gott durch das Zeichen des Kreuzes in den öffentlichen Gebäuden gegenwärtig ist, denn nur wenn Gott gegenwärtig ist, haben wir eine Orientierung, einen gemeinsamen Weg. Andernfalls werden die Gegensätze unversöhnlich, weil die Anerkennung einer gemeinsamen Würde fehlt. Lassen wir Gott groß sein im öffentlichen und privaten Leben. Das bedeutet auch, dass wir Gott jeden Tag im persönlichen Leben Raum geben, angefangen beim morgendlichen Gebet, und dass wir Gott Zeit geben, dass wir den Sonntag Gott geben. Wir verlieren unsere freie Zeit nicht, wenn wir sie Gott schenken. Wenn Gott in unsere Zeit eintritt, wird die ganze Zeit größer, weiter, reicher.

(P.L.R.) (Fidesdienst 15/8/2005; Zeilen 27,  Wörter 385)

Der vollständige Text der Predigt des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=335
15. August 2005 – Angelus

VATIKAN – Benedikt XVI erinnert beim Angelus daran, dass wir am Hochfest der Aufnahme Mariens in den Himmel „das Geheimnis des Übergangs Marias von dieser Welt ins Paradies betrachten: Wir feiern sozusagen ihr Ostern“.
Castel Gandolfo (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat heute morgen, vor dem Gebet des Angelus im päpstlichen Palast von Castel Gandolfo, eine kurze Katechese gehalten über das Hochfest der Aufnahme der allerseligsten Jungfrau Maria in den Himmel.

„Am heutigen Hochfest der Aufnahme Marias in den Himmel – so der Papst -  betrachten wir das Geheimnis des Übergangs Mariens von dieser Welt ins Paradies: Wir feiern sozusagen ihr Ostern. Wie Christus mit seinem verherrlichten Leib von den Toten auferstanden und in den Himmel aufgefahren ist, so wurde die ihm völlig verbundene heilige Jungfrau mit ihrer ganzen Person in die himmlische Herrlichkeit aufgenommen. Auch darin ist die Mutter dem Sohn aus nächster Nähe gefolgt und uns vorausgegangen. Neben Jesus, dem neuen Adam, der der Erste der Entschlafenen ist, erscheint die Gottesmutter, die neue Eva, als Erstlingsfrucht und Bild der Kirche und als Zeichen der sicheren Hoffnung für alle Christen auf ihrem irdischen Pilgerweg.“

Benedikt XVI hat anschließend erklärt, dass das Fest der Aufnahme Marias in den Himmel für alle Gläubigen eine gute Gelegenheit bietet, „über den wahren Sinn und Wert des menschlichen Daseins im Hinblick auf die Ewigkeit nachzudenken.“ Der Himmel, so erläuterte der Papst,  ist unsere endgültige Heimat. „Maria ermutigt uns von dort aus durch ihr Beispiel, den Willen Gottes anzunehmen, uns nicht von den flüchtigen Anreizen all dessen, was unwichtig und vergänglich ist, verführen zu lassen und den Versuchungen des Egoismus und des Bösen nicht nachzugeben, die im Herzen die Lebensfreude auslöschen.“

Benedikt XVI erbat daraufhin „die Hilfe der in den Himmel aufgenommene Jungfrau Maria für die jungen Teilnehmer des Weltjugendtages, die, nachdem sie in anderen deutschen Diözesen einige Tage zu Gast waren oder direkt aus ihren Heimatländern kommend, heute in Köln zusammentreffen. Höhepunkt des Weltjugendtages wird die Gebetsvigil am Samstagabend und die Eucharistiefeier am Sonntag, 21. August, sein. Die allerseligste Jungfrau erwirke allen, die daran teilnehmen, dem Beispiel der Heiligen Drei Könige zu folgen und Christus zu begegnen, der besonders in der Eucharistie gegenwärtig ist, und dass sie dann in ihre Heimatorte und -länder mit dem lebendigen Vorsatz zurückkehren, die Neuheit und die Freude des Evangeliums zu bezeugen.

Nach dem Angelusgebet bekundete der Papst seinen geistliche Nähe  „der geliebten Bevölkerung von Zypern, besonders getroffen durch das Flugzeugunglück, bei dem 121 Menschen ums Leben gekommen sind“. “Ich empfehle dem Herrn die Opfer des Unglücks an, unter ihnen auch 48 Kinder, die auf dem Rückweg aus den Ferien auf der Insel waren, und sichere mein besonderes Gebetsgedenken zu für die Toten, ihre Angehörigen und für alle, die wegen dieses Unglücks von Trauer erfüllt sind.“

(P.L.R.) (Fidesdienst 15/8/2005; Zeilen 35, Wörter 452)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=332
17. August 2005 – Generalaudienz

VATIKAN – Der Kommentar zum Psalm 125 in der letzten Generalaudienz von Benedikt XVI vor seiner ersten apostolischen Reise nach Deutschland: „Gott ist unsere Freude und unsere Hoffnung“.

Castel Gandolfo (Fidesdienst) – Heute morgen hat Benedikt XVI in Castel Gandolfo die Generalaudienz  vom Mittwoch abgehalten und hat für viele Gläubige den Psalm 125 kommentiert, den Titel trägt: „Gott unsere Freude und unsere Hoffnung“.

„Besondere Bedeutsamkeit hatte dieser Psalm – so der Papst - wenn er in den Tagen gesungen wurde, in denen sich Israel bedroht fühlte und Angst hatte, weil es erneut geprüft wurde. Denn der Psalm enthält die Bitte um Rückkehr der damaligen Gefangenen (vgl. V. 4)“. So wurde er zu einem Gebet des Volkes Gottes auf seinem geschichtlichen Weg, der voller Gefahren und Prüfungen ist, aber immer offen bleibt für das Vertrauen auf Gott, den Retter und Befreier, der die Schwachen und Unterdrückten stützt. 

Benedikt XVI hat anschliessend daran erinnert, dass im Vers „Die mit Tränen säen, werden mit Jubel ernten“ eine tiefe Lehre vom Geheimnis der Fruchtbarkeit und des Lebens zusammengefasst ist, die das Leiden enthalten kann. So wie Jesus am Vorabend seines Leidens und Sterbens gesagt hatte: »Wenn das Weizenkorn nicht in die Erde fällt und stirbt, bleibt es allein; wenn es aber stirbt, bringt es reiche Frucht« (Joh. 12.24) “

Der Ausblick des Psalms weist auf eine fröhliche Ernte hin, das Symbol der Freude, die der Freiheit, dem Frieden und dem Wohlstand entspringt, die Frucht des göttlichen Segens sind. Dieses Gebet ist also ein Lied der Hoffnung, das man zu Hilfe nimmt, wenn man in Zeiten der Prüfung, der Angst, der äußeren Bedrohung und der inneren Bedrücktheit lebt.

(P.L.R.) (Fidesdienst 17/8/2005; Zeilen 20, Wörter 270)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=334
18. August 2005 – Ansprache auf dem Flughafen Köln 

EUROPA/DEUTSCHLAND – Der Gruss von Benedikt XVI, sofort nach seiner Ankunft am Kölner Flughafen, anlässlich seiner ersten apostolischen Reise ausserhalb Italiens: „Die Begegnung so vieler Jugendlicher mit dem Nachfolger Petri – so der Papst -  ist ein Zeichen für die Vitalität der Kirche. Ich bin glücklich, mitten unter jungen Menschen zu sein, ihren Glauben zu stützen und ihre Hoffnung zu beleben.“ 
Köln (Fidesdienst) – Benedikt XVI ist bei seiner Ankunft auf dem internationalen Flughafen Köln, zu dem er sich anlässlich des XX. Weltjugendtages begeben hat, vom Präsidenten der Bundesrepublik Deutschland, Hr. Horst Köhler, empfangen worden, sowie von zahlreichen politischen und zivilen Autoritäten, von Kardinal Karl Lehmann, Präsident der deutschen Bischofskonferenz und Bischof von Mainz, von Kardinal Joachim Meisner, dem apostolischen Nuntius Monsignore Erwin Josef Ender und vom Präsidenten des päpstlichen Rates für die Laien, Monsignore Stanisław Ryłko. Unter anderem waren ebenso gegenwärtig der Generalsekretär der deutschen Bischofskonferenz, Pater Hans Langendörfer, und der Generalsekretär des Weltjugendtages 2005, Mons. Heiner Koch, zusammen mit einigen hundert Jugendlichen als Stellvertreter der Teilnehmer des WJT.

In seiner Ansprache hat Benedikt XVI tiefe Freude ausgedrückt darüber, dass Gott ihn die pastoralen Besuche in jenem Land beginnen lasse, in dem er selbst geboren ist. „Die Begegnung so vieler Jugendlicher mit dem Nachfolger Petri ist ein Zeichen für die Vitalität der Kirche. Ich bin glücklich, mitten unter jungen Menschen zu sein, ihren Glauben, so Gott es will, zu stützen und ihre Hoffnung zu beleben. Und dabei bin ich zugleich sicher, daß ich mindestens ebenso der Empfangende bin, dass die Begeisterung, die Einfühlsamkeit, die Bereitschaft, der Mut und die Hoffnung der jungen Menschen mich anstecken werden.“ 

Der Papst hat dann das Thema des XX WJT kommentiert: “Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten”. Der Papst erklärte, dass das ausgewählte Thema dazu verhilft, das Leben als Pilgerschaft anzusehen „als Unterwegssein unter der Führung des »Sterns« auf der Suche nach dem Herrn. Denn wie die Heiligen Drei Könige, sind alle aufgerufen den Weg der Suche nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe zu unternehmen. Es ist ein Weg, dessen Ziel Christus ist. Der Papst hat im Anschluss daran erinnert, dass Deutschland auf diesem Weg das lebendige Beispiel der Heiligen bietet, unter ihnen „der hl. Bonifatius, die hl. Ursula, der hl. Albertus Magnus, die hl. Teresia Benedicta vom Kreuz (Edith Stein) und der selige Adolph Kolping“.

„Die Jungfrau Maria – so am Ende der Papst -  die den Heiligen Drei Königen, als sie nach Bethlehem gekommen waren, um den Retter anzubeten, das Jesuskind zeigte, möge weiterhin so für uns eintreten, wie sie schon seit Jahrhunderten von den vielen in den Bundesländern verstreuten Wallfahrtsorten aus über das Deutsche Volk wacht. Der Herr segne alle, die hier zugegen sind, sowie auch alle Pilger und die Bewohner des Landes. Gott schütze die Bundesrepublik Deutschland! 

(P.L.R.) (Fidesdienst 18/8/2005; Zeilen 34, Wörter 459)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=336
18. August 2005 –Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des

Rheins
EUROPA/ DEUTSCHLAND –Benedikt XVI richtete sich erstmals an die Jugendlichen, die das Rheinufer umrahmten: „Wer Christus in sein Leben eintreten lässt, verliert nichts, gar nichts – absolut nichts von dem, was das Leben frei, schön und groß macht.“  
Köln (Fidesdienst) – Er hat sich an die Jugendlichen gerichtet von einem Boot aus, dass auf einem Damm im Rhein stehen blieb. So hat die erste Begegnung Papst Benedikt XVI mit tausenden von Jugendlichen stattgefunden, die, nachdem sie Köln durchquert hatten, das Rheinufer umzäunten, um seine Worte zu hören. 

„Das Glück, das Ihr sucht – so der Papst in seiner Ansprache -  das Glück, auf das Ihr ein Anrecht habt, hat einen Namen, ein Gesicht: Es ist Jesus von Nazaret, verborgen in der Eucharistie“. Und daraufhin die Worte, die er schon bei seiner Amtseinführung ausgesprochen hatte, mit dem ausdrücklichen Aufruf, Christus ins eigene Leben eintreten zu lassen -  denn wer so handelt, verliert nichts.

„Wir sind gekommen, um Ihn anzubeten“ ist das Thema des WJT in Köln. Ein aktuelles Thema, das die Jugendlichen einlädt, Christus zu suchen und vor Ihm in Anbetung zu verweilen. „Voller Staunen stehen die Sterndeuter vor dem, was sie sehen: den Himmel auf Erden und die Erde im Himmel; den Menschen in Gott und Gott im Menschen. In einem winzigen Leib sehen sie den eingeschlossen, den die ganze Welt nicht enthalten kann« (Petrus Chrysologus, Sermo 160,2). Mit demselben Staunen wollen wir uns während dieser Tage in diesem »Jahr der Eucharistie« Christus zuwenden, der im Tabernakel der Barmherzigkeit, im Altarssakrament, gegenwärtig ist.“
Und weiter: „In diesen Tagen lade ich Euch ein – so der Papst -  Euch rückhaltlos dem Dienst Christi zu widmen, koste es, was es wolle. Die Begegnung mit Jesus Christus wird Euch ermöglichen, innerlich die Freude über seine lebendige und lebensspendende Gegenwart zu genießen, um sie dann in Eurer Umgebung zu bezeugen. Möge Eure Anwesenheit in dieser Stadt schon das erste Zeichen einer Verkündigung des Evangeliums sein durch das Zeugnis Eures Verhaltens und Eurer Lebensfreude. Lassen wir aus unserem Herzen Dank- und Lobgesänge zum Vater aufsteigen für die vielen Wohltaten, die er uns erwiesen hat und für das Geschenk des Glaubens, den wir gemeinsam feiern wollen, indem wir ihn der Welt von diesem Land aus kundtun, das in der Mitte Europas liegt – eines Europas, das dem Evangelium und seinen Zeugen im Laufe der Jahrhunderte viel verdankt“ 

(P.L.R.) (Fidesdienst 18/8/2005; Zeilen 28, Wörter  386)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=338
18. August 2005 – Ansprache vor dem Kölner Dom
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Benedikt XVI dankt Gott „für das Zeugnis von Glaube, Hoffnung und Liebe“ der Heiligen Drei Könige

Köln (Fidesdienst) – Am Abend von Donnerstag, 18. August, sprach Benedikt XVI zu den Jugendlichen, die den Domplatz in Köln  füllten, über die Jahre, in denen er Professor in Bonn war  und in welchen er oft nach Köln fuhr, wo er auch viele Freunde hatte.

Benedikt XVI hat im Anschluss daran erinnert, dass Köln nicht das wäre, was es ist, ohne di Heiligen Drei Könige „welche die Geschichte, die Kultur und den Glauben dieser Stadt so sehr beeinflusst haben.“ 

„Hier feiert die Kirche – so sagte der Papst -  in gewisser Weise das ganze Jahr hindurch das Fest der Erscheinung des Herrn! Deswegen wollte ich, bevor ich die lieben Kölner begrüße, zu allererst beim Reliquiar der Heiligen Drei Könige sein, dort mich im Gebet sammeln und Gott danken für ihr Zeugnis des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe.“
Der Papst wollte jedoch auch ins Gedächtnis rufen, dass Köln nicht nur die Stadt der Heiligen Drei Könige ist. Sie ist gezeichnet von der Gegenwart vieler Heiligen die durch das Zeugnis ihres Lebens und die Spur, die sie in der Geschichte Deutschlands gelassen haben, beigetragen haben am Wachstum der christlichen Wurzeln Europas. Die heilige Ursula mit ihren Gefährtinnen, der heilige Bonifatius, der heilige Albertus Magnus, der heilige Thomas von Aquin, der selige Adolph Kolping und Edith Stein sind die vom Papst genannten und in irgendeiner Weise mit Köln verbundenen Figuren. „Mit diesen und all den anderen bekannten und unbekannten Gesichtern“ entdecken wir das innigste und wahrste Gesicht dieser Stadt und werden uns bewusst, wie das Erbgut der Werte uns von den uns vorrausgegangenen Generationen überliefert worden ist. 
(Fidesdienst 18/8/2005; Zeilen 21, Wörter  284)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=339
19. August 2005 – Ansprache beim Besuch der Kölner Synagoge
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Benedikt XVI bekräftigt in der Synagoge von Köln seine Absicht “den Weg der Verbesserung der Beziehungen und der Freundschaft mit dem jüdischen Volk weiterzuführen“
Köln (Fidesdienst) – Am Vormittag von Freitag, dem 19.August, hat Benedikt XVI sich zu einem Besuch in die Synagoge von Köln, der ältesten Synagoge Deutschlands, begeben. Nachdem er im ersten Stock den Gedächtnissaal erreicht hatte, der an die Millionen von Opfern und vor allem an die Märtyrer der Gemeinschaft Kölns erinnert, betrat der Hl. Vater die wirkliche Synagoge, um dort seine Ansprache zu halten - nach den einführenden Worten eines der Präsidenten (im Namen der ganzen Gemeinde) und nach dem Gruss des Rabbiners Netanel Teitelbaum.    

„Es war mir ein tiefes Anliegen – so begann der Papst - anlässlich meines ersten Besuches in Deutschland nach der Wahl zum Nachfolger Petri der jüdischen Gemeinde von Köln und den Vertretern des deutschen Judentums zu begegnen.“ Der Papst erinnerte im Anschluss an das Ereignis vom 17. November 1980,  als Papst Johannes Paul II. auf seiner ersten Deutschland-Reise in Mainz dem Zentralrat der Juden in Deutschland und der Rabbinerkonferenz begegnete. „Auch bei dieser Gelegenheit möchte ich versichern, dass ich beabsichtige, den Weg der Verbesserung der Beziehungen und der Freundschaft mit dem jüdischen Volk, auf dem Papst Johannes Paul II. entscheidende Schritte getan hat, mit voller Kraft weiterzuführen“
Der Papst erinnerte an die Vertreibung der Juden aus Köln im Jahr 1424 und an die „wahnwitzige neuheidnische Rassenideologie“ in der dunkelsten Zeit deutscher und europäischer Geschichte, die „zu dem staatlich geplanten und systematisch ins Werk gesetzten Versuch der Auslöschung des europäischen Judentums geführt hatte, zu dem, was als die Schoah in die Geschichte eingegangen ist“.  
„In diesem Jahr – so der Papst -  gedenken wir des 60. Jahrestags der Befreiung aus den nationalsozialistischen Konzentrationslagern, in deren Gaskammern Millionen von Juden – Männer, Frauen und Kinder – umgebracht und in den Krematorien verbrannt worden sind. Ich mache mir zu eigen, was mein verehrter Vorgänger zum 60. Jahrestag der Befreiung von Auschwitz geschrieben hat und sage ebenfalls: »Ich neige mein Haupt vor all denen, die diese Manifestation des ›mysterium iniquitatis‹ erfahren haben.“ Die fürchterlichen Geschehnisse von damals müssen „unablässig die Gewissen wecken, Konflikte beenden und zum Frieden ermahnen«Gemeinsam müssen wir uns auf Gott und seinen weisen Plan für die von ihm erschaffene Welt besinnen: Er ist – wie das Buch der Weisheit mahnt – »ein Freund des Lebens«.“ (11,26).

Benedikt XVI rief ebenfalls ins Gedächtnis, dass es vierzig Jahre her ist, dass das Zweite Vatikanische Konzil die Erklärung Nostra aetate promulgierte und damit „neue Perspektiven in den jüdisch-christlichen Beziehungen eröffnet hatte, die durch Dialog und Partnerschaft gekennzeichnet sind“. Diese Erklärung erinnert an die gemeinsamen Wurzeln von Juden und Christen und an das äußerst reiche geistliche Erbe, das Juden und Christen miteinander teilen. „Deshalb beklagt die Konzilserklärung Nostra aetate  - so sagte der Papst - alle Hassausbrüche, Verfolgungen und Manifestationen des Antisemitismus, die sich zu irgendeiner Zeit und von wem auch immer gegen das Judentum gerichtet haben“. „Vor Gott besitzen alle Menschen die gleiche Würde, unabhängig davon, welchem Volk, welcher Kultur oder Religion sie angehören. Aus diesem Grund spricht die Erklärung Nostra aetate auch mit großer Hochachtung von den Muslimen“  Am Ende gab der Papst noch einige Richtlinien für einen fruchtbaren Dialog zwischen Christen und Juden: „Schließlich sollte unser Blick nicht nur zurück in die Geschichte gehen – sagte er -  er sollte ebenso vorwärts auf die heutigen und morgigen Aufgaben gerichtet sein. Unser reiches gemeinsames Erbe und unsere an wachsendem Vertrauen orientierten geschwisterlichen Beziehungen verpflichten uns, gemeinsam ein noch einhelligeres Zeugnis zu geben und praktisch zusammenzuarbeiten in der Verteidigung und Förderung der Menschenrechte und der Heiligkeit des menschlichen Lebens, für die Werte der Familie, für soziale Gerechtigkeit und für Frieden in der Welt. Der Dekalog (vgl. Ex 20; Dtn 5) ist für uns gemeinsames Erbe und gemeinsame Verpflichtung. Die »Zehn Gebote« sind nicht Last, sondern Wegweiser zu einem geglückten Leben. Sie sind es besonders für die jungen Menschen, die ich in diesen Tagen treffe und die mir so sehr am Herzen liegen.“ 

(P.L.R.) (Fidesdienst 19/8/2005; Zeilen 51, Wörter 660)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=337
19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des 

Hl. Panthaleon in Köln.
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Die Begegnung von Benedikt XVI mit den Seminaristen, damit „die Dimension der Berufung, die in den Weltjugendtagen eine immer größere Rolle spielt, auch wirklich hier in ihrer ganzen Bedeutung sichtbar wird.“
Köln (Fidesdienst) – Nach dem Besuch in der Synagoge von Köln, verweilte Benedikt XVI  in der Kirche St. Panthaleon mit den Seminaristen, die aus der ganzen Welt nach Köln gekommen sind, um am XX Weltjugendtag teilzunehmen. Während der Feier des Vespergebetes, nach dem Zeugnis eines Seminaristen, eines Priesters und eines Bischofs, Card. Marc Ouellet, hielt Benedikt XVI sein Ansprache. Der Papst hat zuallererst  erklärt, dass er selbst wollte „dass in das Programm dieser Kölner Tage ein spezielles Treffen mit den jungen Seminaristen eingeplant werde, damit die Dimension der Berufung, die in den Weltjugendtagen eine immer größere Rolle spielt, auch wirklich hier in ihrer ganzen Bedeutung sichtbar wird.“
Für den Papst ist das Seminar „ ein bedeutsamer Abschnitt im Weg, im Leben eines Jüngers Jesu.“ 

„Ich stelle mir vor - – sagte er zu den Seminaristen -   welche Resonanz die Worte des Themas dieses XX. Weltjugendtags – »Wir sind gekommen, um ihn anzubeten« – und die ganze bewegende Geschichte von diesen suchenden Weisen und von ihrem Finden in Euren Herzen auslöst. Jeder auf seine Weise – denken wir an die drei Zeugnisse, die wir gehört haben – ist so einer, der einen Stern sieht, der sich auf den Weg macht, der auch Dunkel erleben muß und der mit den Führungen Gottes dann an das Ziel kommen kann. Dieser Evangelien-Abschnitt über das Suchen und Finden der Weisen hat eine einzigartige Bedeutung gerade für Euch, liebe Seminaristen, weil ihr ja im Begriff seid, den Weg der Unterscheidung – es ist ein wirklicher Weg – und der Prüfung der Berufung zum Priestertum zu vollenden.“

„Der Seminarist – so sagte der Papst -  erlebt die Schönheit der Berufung in dem Moment, den wir als die Zeit des »Verliebtseins« bezeichnen könnten. Sein Inneres ist erfüllt von einem Staunen, das ihn betend sagen lässt: »Herr, warum gerade ich?« Doch die Liebe kennt kein »Warum«, sie ist ungeschuldetes Geschenk, auf das man mit dem Geschenk seiner selbst antwortet. „

Der Papst hat anschließend erklärt, dass das Seminar eine zur Ausbildung und zur Unterscheidung bestimmt Zeit ist. „Während der Seminarzeit vollzieht sich im Bewusstsein des jungen Seminaristen ein ganz bedeutender Reifungsprozess: Er sieht die Kirche nicht mehr »von außen«, sondern empfindet sie sozusagen »von innen«, als sein »Haus«, weil sie das Haus Christi ist, wo »Maria, seine Mutter« wohnt“.
Und zuletzt ist „das Seminar Zeit der Vorbereitung auf die Sendung“. „Auch Ihr werdet nach dem langen und notwendigen Ausbildungsgang des Seminars ausgesendet werden, um geweihte Diener Christi zu sein; jeder von Euch wird als ein »alter Christus« zu den Menschen zurückkehren“
(P.L.R.) (Fidesdienst 19/8/2005; Zeilen 31, Wörter 404)

Der vollständige Text der Predigt des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=340
19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen 
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Den Vertretern der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands hat Benedikt XVI bestätigt „den festen Vorsatz der Wiedererlangung der vollen und sichtbaren Einheit der Christen zu einer Priorität seines Pontifikats zu erheben“.
Köln (Fidesdienst) – Am Ende von Freitag 19. August hat Benedikt XVI 30 Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands getroffen. Der Papst sagte Ihnen, er wisse um die Tragik, die die Glaubensspaltung über viele Menschen und über viele Familien gebracht habe.
„Auch deshalb  - sagte der Papst - habe ich gleich nach meiner Wahl zum Bischof von Rom als Nachfolger des Apostels Petrus den festen Vorsatz geäußert, die Wiedererlangung der vollen und sichtbaren Einheit der Christen zu einer Priorität meines Pontifikats zu erheben.“ 
Für den Papst ist „die Geschwisterlichkeit unter den Christen nicht einfach ein vages Gefühl, und ebenso wenig entspringt sie aus einer Art Gleichgültigkeit gegenüber der Wahrheit.“ „Sie ist  - so der Papst - in der übernatürlichen Wirklichkeit der einen Taufe begründet, die uns alle in den einen Leib Christi einfügt. Gemeinsam bekennen wir Jesus Christus als Gott und Herrn; gemeinsam erkennen wir ihn als einzigen Mittler zwischen Gott und den Menschen an und unterstreichen unser aller Zugehörigkeit zu Ihm“.
Der Hl. Vater hat im Anschluss an die Früchte erinnert, die aufgrund dieses Fundaments der Dialog in den letzten Jahren gebracht hatte. „Ich erinnere nur an die Untersuchungen der gegenseitigen Verurteilungen, die von Papst Johannes Paul II. bei seinem ersten Deutschlandbesuch 1980 angestoßen worden sind. Aus diesem Gespräch ist dann vor allem die „Gemeinsamen Erklärung zur Rechtfertigungslehre“ (1999) hervorgegangen, die eine Einigung in Grundfragen brachte, die im Kern des Streites stehen, der im 16. Jahrhundert entstanden war.“
Der Papst fragte sich daraufhin, „worum es bei der Wiederherstellung der Einheit aller Christen geht?“. „Sie bedeutet nicht Uniformität in allen Ausdrucksformen der Theologie und der Spiritualität, in den liturgischen Formen und in der Disziplin. Einheit in der Vielfalt und Vielfalt in der Einheit: In der Predigt am Hochfest der heiligen Apostel Petrus und Paulus am vergangenen 29. Juni habe ich hervorgehoben, dass volle Einheit und wahre Katholizität im ursprünglichsten Sinn des Wortes zusammengehen. Die notwendige Bedingung, damit dieses Miteinander sich verwirklichen kann, ist, dass der Einsatz für die Einheit ständig geläutert und erneuert wird, dass er beständig wächst und reift. Dazu kann der Dialog beitragen. Er ist mehr als ein Gedankenaustausch. Er ist ein Austausch von Gaben.“
(P.L.R.) (Fidesdienst 19/8/2005; Zeilen 30, Wörter  388)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=341
20. August 2005 – Ansprache an Vertreter einiger muslimischen Gemeinden
EUROPA/ DEUTSCHLAND – „Der interreligiöse und interkulturelle Dialog zwischen Christen und Muslimen darf nicht auf eine Saisonentscheidung reduziert werden. Tatsächlich ist er eine vitale Notwendigkeit, von der zum großen Teil unsere Zukunft abhängt.“ bestätigt der Hl. Vater Benedikt XVI 
Köln (Fidesdienst) – Benedikt XVI ist am Nachmittag von Samstag 20.August den Vertreter einiger muslimischer Gemeinden des Landes begegnet. Der Papst erinnerte in seiner Ansprache an die von Johannes Paul II ausgesprochenen Worte an junge Muslime im Stadium von Casablanca (Marokko): „Die Jugendlichen können eine bessere Zukunft bauen, wenn sie sich vor allem im Glauben auf Gott ausrichten und sich dann bemühen, diese neue Welt nach dem Plan Gottes zu errichten, mit Weisheit und Vertrauen“. Papst Benedikt XVI hat so darauf hingewiesen, dass er sich in der Prospektive, die den Worten Johannes Pauls II zugrunde liegen, an die Muslime richten will, „um mit Ihnen meine Hoffnungen zu teilen und Sie in diesen besonders schwierigen Zeiten unserer aktuellen Geschichte auch an meinen Sorgen teilhaben zu lassen.“

Benedikt XVI sagte, sich dessen sicher zu sein, auch die Meinung der Muslime zum Ausdruck zu bringen, wenn er unter allen Sorgen diejenige hervorhebe, „die aus dem sich immer weiter ausbreitenden Phänomen des Terrorismus entspringt.“

„Die Ersinner und Planer dieser Attentate zeigen, dass sie unsere Beziehungen vergiften, das Vertrauen zerstören wollen. Sie bedienen sich aller Mittel, sogar der Religion, um jedem Bemühen um ein friedliches, entspanntes Zusammenleben entgegenzuwirken. Wir sind uns gottlob darüber einig, dass der Terrorismus, welcher Herkunft er auch sei, eine perverse und grausame Entscheidung ist, die das unantastbare Recht auf Leben mit Füßen tritt und die Fundamente jedes geordneten Zusammenlebens untergräbt.“

Der Hl. Vater hat anschliessend erinnert an die Begegnung, die er im April mit den Delegierten der Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften und mit den Vertretern verschiedener religiöser Traditionen hatte. Bei dieser Gelegenheit sagte der Papst: „Ich versichere Ihnen, dass die Kirche fortfahren will, Brücken der Freundschaft mit den Anhängern aller Religionen zu bauen, mit dem Ziel, das echte Wohl jedes Menschen und der Gesellschaft im Ganzen zu suchen“  „Die Erfahrung der Vergangenheit  - sagte der Papst - lehrt uns, dass sich die Beziehungen zwischen Christen und Muslimen leider nicht immer durch gegenseitige Achtung und durch Verständnis ausgezeichnet haben. Wie viele Seiten der Geschichte verzeichnen Schlachten und Kriege, die auf der einen wie auf der anderen Seite unter Anrufung des Namens Gottes begonnen wurden, als ob die Bekämpfung des Feindes und die Tötung des Gegners etwas sein könnte, das Gott gefällt! Die Erinnerung an diese traurigen Ereignisse müsste uns mit Scham erfüllen, denn wir wissen sehr wohl, was für Grausamkeiten im Namen der Religionen begangen worden sind. Die Lektionen der Vergangenheit müssen uns davor bewahren, die gleichen Fehler zu wiederholen.“

(P.L.R.) (Agenzia Fides 20/8/2005; righe 35, parole 445)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=347
20. August 2005 – Predigt anlässlich  der Vigil auf der Ebene des Marienfelds in Köln
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Während der Vigil hat der Hl. Vater den Jugendlichen das Beispiel der Heiligen vor Augen geführt: „Im Auf und Ab der Geschichte waren sie die wirklichen Erneuerer, die immer wieder die Geschichte aus den dunklen Tälern herausgeholt haben, in denen sie immer neu zu versinken droht;  immer wieder haben Licht gebracht“

Köln (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat während der Vigil am Samstag 20. August zu den hunderttausenden von Jugendliche gesprochen, die sich auf dem Marienfeld versammelt hatten. Die Vigil endete mit der eucharistischen Anbetung. Der Papst hat in seiner Predigt den Weg der Heiligen Drei Könige nach Bethlehem kommentiert und die Notwendigkeit hervorgehoben, sich in den Dienst Gottes zu stellen und wie die Sterndeuter die eigene Meinung über Gott zu ändern. „Sie mussten ihren Begriff von Macht, von Gott und vom Menschen ändern und darin sich selbst ändern. Sie sahen nun: Die Macht Gottes ist anders als die Macht der Mächtigen der Welt. Die Art, wie Gott wirkt, ist anders, als wir es uns ausdenken und Ihm gerne vorschreiben möchten. Gott tritt in dieser Welt nicht in Konkurrenz zu den weltlichen Formen der Macht. Er stellt nicht seine Divisionen anderen Divisionen gegenüber.“

Die Weisen aus dem Morgenland - sagte Benedikt XVI - sind nur die ersten einer langen Prozession von Menschen, die nach dem Stern Gottes mit ihrem Leben Ausschau gehalten, den Gott gesucht haben, der uns Menschen nahe ist und uns den Weg zeigt. Es ist die große Schar der Heiligen, der bekannten und der unbekannten, in denen der Herr das Evangelium die Geschichte hindurch aufgeblättert hat und aufblättert. In ihrem Leben kommt wie in einem großen Bilderbogen der Reichtum des Evangeliums zum Vorschein. Sie sind die Lichtspur Gottes, die er selbst durch die Geschichte gezogen hat und zieht. Gott. Mein verehrter Vorgänger Papst Johannes Paul II. hat eine große Schar von Menschen vergangener und naher Zeiten selig- und heiliggesprochen. Er wollte uns in diesen Gestalten zeigen, wie es geht, ein Christ zu sein; wie es geht, das Leben recht zu machen – nach der Weise Gottes zu leben. Die Seligen und Heiligen waren Menschen, die nicht verzweifelt nach ihrem eigenen Glück Ausschau hielten, sondern einfach sich geben wollten, weil sie vom Licht Jesu Christi getroffen waren. Und so zeigen sie uns den Weg, wie man glücklich wird, wie man das macht, ein Mensch zu sein. Im Auf und Ab der Geschichte waren sie die wirklichen Erneuerer, die immer wieder die Geschichte aus den dunklen Tälern herausgeholt haben, in denen sie immer neu zu versinken droht, und immer wieder so viel Licht in sie brachten, dass man dem Wort Gottes, wenn vielleicht auch unter Schmerzen, zustimmen kann, der am Ende des Schöpfungswerkes gesagt hatte: Es ist gut. Denken wir nur an Gestalten wie Sankt Benedikt, wie Franz von Assisi, wie Teresa von Avila, Ignatius von Loyola, Karl Borromäus, an die Ordensgründer des 19. Jahrhunderts, die der Sozialen Bewegung ihr Herz gegeben haben oder an Heilige unserer Zeit – Maximilian Kolbe, Edith Stein, Mutter Teresa, Pater Pio. Wenn wir diese Gestalten ansehen, dann lernen wir, was »anbeten « heißt und was es heißt, nach den Maßstäben des Kindes von Bethlehem, den Maßstäben Jesu Christi und Gottes selbst zu leben.“

(P.L.R.) (Fidesdienst 20/8/2005; Zeilen 37, Wörter 535)

Der vollständige Text der Predigt des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=346
21. August 2005 – Predigt anlässlich der Hl. Messe des XX. Weltjugendtages
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Benedikt XVI an die Jugendlichen: „Wer Christus entdeckt hat, muss andere zu ihm führen. Eine große Freude kann man nicht für sich selbst behalten. Man muss sie weitergeben“

Köln (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat am Morgen von Sonntag 21. August dem feierlichen eucharistischen Abschlussgottesdienst des XX Weltjugendtages vorgestanden. Der Papst hat ausgiebig über die geheimnisvolle Gegenwart Christi in der Eucharistie gesprochen, Gegenwart, vor der es recht ist in Anbetung zu verweilen. “In der Eucharistie soll Anbetung Vereinigung werden“ so sagte Papst Benedikt XVI. 
Der Hl. Vater hat dann erklärt, dass das, was Jesus beim Abendmahl vollzieht nichts anderes ist, „als die eigentliche Wandlung, die im Abendmahlssaal geschah und die dazu bestimmt war, einen Prozess der Verwandlungen in Gang zu bringen, dessen letztes Ziel die Verwandlung der Welt dahin ist, dass Gott alles in allem sei (vgl. 1 Kor 15,28). Alle Menschen warten immer schon irgendwie in ihrem Herzen auf eine Veränderung und Verwandlung der Welt. Dies nun ist der zentrale Verwandlungsakt, der allein wirklich die Welt erneuern kann: Gewalt wird in Liebe umgewandelt und so Tod in Leben.“

„Diese erste grundlegende Verwandlung von Gewalt in Liebe – so weiter der Papst -  von Tod in Leben zieht dann die weiteren Verwandlungen nach sich. Brot und Wein werden sein Leib und sein Blut. Aber an dieser Stelle darf die Verwandlung nicht Halt machen, hier muss sie erst vollends beginnen. Leib und Blut Jesu Christi werden uns gegeben, damit wir verwandelt werden. Wir selber sollen Leib Christi werden, blutsverwandt mit Ihm. Wir essen alle das eine Brot. Das aber heißt: Wir werden untereinander eins gemacht. Anbetung wird, so sagten wir, Vereinigung. Gott ist nicht mehr bloß uns gegenüber der ganz Andere. Er ist in uns selbst und wir in ihm. Seine Dynamik durchdringt uns und will von uns auf die anderen und auf die Welt im ganzen übergreifen, dass seine Liebe wirklich das beherrschende Maß der Welt werde. Ich finde diesen neuen Schritt, den das Abendmahl uns geschenkt hat, sehr schön angedeutet im Unterschied zwischen dem griechischen und dem lateinischen Wort für Anbetung. Das griechische Wort heißt »proskynesis«.Es bedeutet den Gestus der Unterwerfung, die Anerkennung Gottes als unseren wahren Maßstab, dessen Weisung wir folgen.“

Benedikt XVI hat daraufhin die Jugendlichen eingeladen, die Liebe zur Eucharistie und somit auch zur eucharistischen Anbetung zu pflegen. „Mit der Liebe zur Eucharistie werdet Ihr auch das Sakrament der Versöhnung neu entdecken, in der Gottes verzeihende Güte immer wieder einen Neubeginn in unserem Leben möglich macht.“ 

(P.L.R.) (Fidesdienst 21/8/2005; Zeilen 32, Wörter 407)

Der vollständige Text der Predigt des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=345
21.August 2005 – Angelus

EUROPA/ DEUTSCHLAND – Benedikt XVI beim Angelus nach dem Abschlussgottesdienst des XX Weltjugendtages: „In meinem Herzen erklingt ein deutliches "Danke!“ 

Köln (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat sich am Sonntag 21.August erneut an die Jugendlichen gewandt vor dem Gebet des Angelus, am Ende des Abschlussgottesdienstes des XX Weltjugendtages: „Unsere schöne Feier geht nun zu Ende und ebenso der XX. Weltjugendtag. In meinem Herzen erklingt ein deutliches "Danke!" Ich bin sicher – und ich höre es –, dass es in jedem von Euch ein einhelliges Echo findet. Gott selbst hat es in unsere Herzen gelegt, und er hat es mit dieser Eucharistiefeier besiegelt: Das Wort "Eucharistie" bedeutet nämlich "Danksagung". Ja, liebe junge Freunde, das Wort des Dankes, das aus dem Glauben entspringt, findet seinen Ausdruck im Lobgesang auf Ihn – Vater, Sohn und Heiligen Geist –, der uns ein großes Zeugnis seiner unendlichen Liebe geschenkt hat.“

Der Papst hat anschliessend al denen gedankt, die zur Verwirklichung des Ereignisses beigetragen haben: dem Päpstlichen Laienrat unter dem Vorsitz von Erzbischof Stanisław Ryłko, dem Mitarbeiter Sekretär Monsignore Josef Clemens, den Mitbrüdern des deutschen Episkopats, an erster Stelle natürlich dem Erzbischof von Köln, Kardinal Joachim Meisner. Ebenfalls dankte der Papst den Vertretern von Politik und Verwaltung und den zahlreichen Freiwilligen aus allen deutschen Diözesen und aus allen Nationen. „Ein herzliches »Vergelt’s Gott«  - so weiter der Papst - auch den vielen kontemplativen Klöstern, die den Weltjugendtag mit ihrem Gebet begleitet haben. 

Zum Abschluss die Ankündigung dass der nächsten Weltjugendtag, „im Jahr 2008 in Sydney, in Australien, stattfinden wird.“ „Vertrauen wir den zukünftigen Weg der Jugendlichen aus der ganzen Welt der mütterlichen und aufmerksamen Führung Marias an!“

(P.L.R.) (Fidesdienst 21/8/2005; Zeilen 21, Wörter 266).

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=344
21. August 2005 – Ansprache an die deutschen Bischöfe 
EUROPA/ DEUTSCHLAND – Vor seiner Rückkehr in den Vatikan begegnete Benedikt XVI den deutschen Bischöfen: „Zukunftsoffene Kirche wollen wir sein, reich an Verheißungen für nachwachsende Generationen. Nicht um eine gespielte Jugendlichkeit geht es, sondern um jene echte Jugendlichkeit, die aus dem Quell der Ewigkeit kommt“ 

Köln (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat sich am Nachmittag von Sonntag 21. August an die Bischöfe Deutschlands gewandt und mit ihnen den kürzlich beendeten Weltjugendtag besprochen. 

Der Papst hat erwähnt, dass „ uns wieder sichtbar geworden ist, wie viele Menschen in Deutschland trotz allen Rückgangs, über den wir klagen, auch heute Glaubende sind, lebendige Kirche sind und so möglich machen, dass ein solches Ereignis wie der Weltjugendtag seinen Kontext, gleichsam seinen Humus hat, in dem es wachsen und seine Gestalt finden kann.“

Der Papst hat daraufhin am die vielen Gaben erinnert, an denen Deutschland reich ist. Vor allem an nicht wenige Personen die in beispielhafter Weise ihren Glauben leben, mit grosser Liebe zur Kirche, zu ihren Hirten und zum Nachfolger Petri. „Viele Priester, Ordensleute und Laien erfüllen treu ihren Dienst in oft schwierigen pastoralen Situationen. Und ich brauche nicht eigens die wirklich in der ganzen Welt bekannte Großzügigkeit der deutschen Katholiken hervorzuheben – nicht nur materiell: Es gibt viele deutsche »Donum fidei«-Priester.“

Bemerkenswert ist die Arbeit der karitativen Einrichtungen, weitläufig das erzieherische Wirken der katholischen Schulen und anderer katholischer Organisationen zugunsten der Jugend. Ich möchte damit nicht erschöpfen, was es an Positivem zu sagen gäbe, nur andeuten, dass wir es doch auch nicht vergessen und dass es uns selber immer wieder Freude und Mut machen soll.

Neben den Lichtblicken hat der Hl. Vater auch die Schattenseiten aufgeführt. Vor allem „dass Säkularisierung und Entchristlichung vorangehen“

„Nicht nur wir haben das Unsrige gegeben, so gut wir es konnten, sondern auch die jungen Menschen mit ihrem Fragen, mit ihrem Hoffen, mit ihrer Freude am Glauben und mit ihrem Enthusiasmus, Kirche jung neu zu schaffen, haben uns etwas gegeben haben. Für diese Gegenseitigkeit danken wir und hoffen, dass sie weitergehen wird, dass die jungen Menschen mit ihren Fragen wie mit ihrem Glauben und ihrer Freude des Glaubens für uns eine Provokation sind, Kleinmut und Müdigkeit zu überwinden, und dass wir umgekehrt mit der Erfahrung des Glaubens, die uns geschenkt ist, mit der Erfahrung des Hirtenamtes, mit der Gnade des Sakramentes, in der wir stehen, ihnen den Weg geben können, damit der Enthusiasmus dann auch die richtige Ordnung findet. „

„In diesem Licht können wir den Mut finden, die schwierigsten Fragen, die sich heute der Kirche in Deutschland stellen, zuversichtlich aufzugreifen. Wir müssen einerseits, wie ich schon sagte, die Provokation der Jugend annehmen, aber wir müssen unsererseits die Jugend zur Geduld erziehen – ohne Geduld gibt es kein Finden –, zu Unterscheidungsvermögen, zu einem gesunden Realismus, zur Fähigkeit der Endgültigkeit“, ohne falsche Kompromisse, um das Evangelium nicht zu verwässern.

(P.L.R.) (Fidesdienst 21/8/2005; Zeilen 33 , Wörter  423).

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=342
21. August 2005 – Abschiedsansprache auf dem Kölner Flughafen.

EUROPA/ DEUTSCHLAND – Die Abschiedszeremonie: „Nun können die jungen Menschen aus aller Welt bereichert durch die Kontakte und durch die Erfahrung des Dialogs und der Geschwisterlichkeit, die sie in verschiedenen Gegenden unseres Vaterlandes gemacht haben, wieder in ihre Heimat zurückkehren.“
Köln (Fidesdienst) – Am Nachmittag von Sonntag 21.August fand die Abschiedszeremonie auf dem Kölner Flughafen statt. Der Hl. Vater hat seinen herzlichen Dank ausgedrückt „für die freundliche Aufnahme, die besonders die zahlreichen jungen Menschen erfahren durften, die anlässlich des Weltjugendtages aus allen Kontinenten in Köln zusammengekommen sind“ Er fuhr fort: „Der Herr hat mich berufen, die Nachfolge des geliebten Papstes Johannes Paul II. anzutreten, des genialen Initiators der Weltjugendtage. Ich habe dieses Erbe mit Scheu, aber doch auch mit Freude aufgegriffen und danke Gott, dass er mir diese Gelegenheit gegeben hat, gemeinsam mit so vielen Jugendlichen diese weitere Etappe ihres geistlichen Pilgerweges zu erleben, der sie von Kontinent zu Kontinent dem Kreuz Christi folgen lässt.“

Nachdem er allen gedankt hatte, „die sich tatkräftig dafür eingesetzt haben, dass jede Phase und jeder Moment dieses außerordentlichen Treffens geordnet und entspannt ablaufen konnte“, sagte der Hl. Vater: „Nun können die jungen Menschen aus aller Welt bereichert durch die Kontakte und durch die Erfahrung des Dialogs und der Geschwisterlichkeit, die sie in verschiedenen Gegenden unseres Vaterlandes gemacht haben, wieder in ihre Heimat zurückkehren. “Ich bin gewiss, dass ihr von dem für ihre Altersstufe typischen Enthusiasmus gekennzeichneter Aufenthalt bei den Menschen, die sie großzügig beherbergt haben, eine gute Erinnerung zurücklässt und so auch für Deutschland ein Zeichen der Hoffnung ist. Man kann nämlich sagen, dass Deutschland in diesen Tagen der Mittelpunkt der katholischen Welt war. Die Jugendlichen aller Kontinente und Kulturen haben, indem sie sich voller Glauben um ihre Hirten und um den Nachfolger Petri scharten, eine junge Kirche sichtbar gemacht, die mit Phantasie und Mut das Gesicht einer gerechteren und solidarischeren Menschheit entwerfen will.

Erneut hat der Papst all denen gedankt „die diesen zahlreichen jugendlichen Pilgern ihre Herzen und ihre Häuser geöffnet haben“, den Regierungsvertretern, den Verantwortlichen aus der Politik und den verschiedenen Zivil- und Militärverwaltungen sowie den Sicherheitsdiensten und den vielen Organisationen des Volontariats, denjenigen, die die Meditations- und Gebetstreffen betreut und die liturgischen Feiern gestaltet haben, den Verantwortlichen der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften sowie den Vertreter der anderen Religionen. Zum Abschluss der Dank an Kardinal Joachim Meisner, Erzbischof von Köln, an das deutschen Episkopat mit seinem Vorsitzenden, sowie an die Priestern und Ordensleuten, die Pfarrgemeinden, die Laienverbänden und Bewegungen. “Mein Wunsch ist, dass dieses kirchliche Ereignis in das Leben der Katholiken Deutschlands eingeschrieben bleibe und sie zu neuem geistlichen und apostolischen Schwung motiviere!“
(S.L.) (Fidesdienst  21/8/2005; Zeilen 34, Wörter  430).

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=343
24. August 2005 – Generalaudienz
VATIKAN – Benedikt XVI hält Rückschau auf die apostolische Reise nach Köln, “ein Geschenk von oben, vom Herrn“

Vatikanstadt (Fidesdienst) – Benedikt XVI hat nach der Rückkehr aus Köln, die Tradition von Johannes Paul II weiterführen wollen, der in jeder auf eine apostolischen Pilgerreise folgenden Generalaudienz, diese Reise kommentierte, um die bedeutsamsten Anregungen daraus zu entnehmen. „Die göttliche Vorsehung wollte, dass mein erster Pastoralbesuch außerhalb Italiens gerade mein Heimatland zum Ziel hatte und aus Anlass des großen Treffens der Jugend der Welt 20 Jahre nach Einführung des Weltjugendtages stattfand, der von meinem unvergesslichen Vorgänger mit prophetischer Intuition gewollt worden war. Nach meiner Rückkehr danke ich Gott aus tiefem Herzen für das Geschenk dieser Pilgerreise, die ich voll Dankbarkeit im Gedächtnis bewahre. Wir alle haben verspürt, dass sie ein Geschenk Gottes war. Gewiss, viele haben daran mitgearbeitet, aber letztendlich war die Gnade dieser Begegnung ein Geschenk von oben, vom Herrn.“

Der Papst hat daraufhin all denen gedankt, „die mit Eifer und Liebe“ dieses Treffen in allen seinen Phasen vorbereitet und organisiert haben: dem Erzbischof von Köln, Kardinal Joachim Meisner, dem Vorsitzenden der Bischofskonferenz, Kardinal Karl Lehman, und den deutschen Bischöfen, weiter den Obrigkeiten, den Organisationen und den freiwilligen Helfern, die zum guten Gelingen beigetragen haben. 

Benedikt XVI betonte, dass es bedeutsam sei, dass die Reise „geschah, während wir uns dem Ende des von Johannes Paul II. gewollten Jahres der Eucharistie nähern.“ „Das Thema des Treffens hat alle eingeladen, den Heiligen Drei Königen im Geist zu folgen und mit ihnen einen inneren Weg der Umkehr zum Immanuel, zum »Gott mit uns«, zurückzulegen, um ihn kennenzulernen, ihm zu begegnen und ihn anzubeten und – nachdem man ihm begegnet ist und ihn angebetet hat – heimzukehren mit einem Herzen, das zutiefst von seinem Licht und seiner Freude erfüllt ist. In Köln hatten die Jugendlichen mehrmals Gelegenheit, diese bedeutsame geistliche Thematik zu vertiefen. Gleichzeitig fühlten sie sich vom Heiligen Geist gedrängt, Zeugen Christi zu sein, der verheißen hat, bis ans Ende der Zeiten in der Eucharistie wirklich unter uns gegenwärtig zu sein“.

Der Papst hat die bedeutungsvollsten Augenblicke der gesamten Reise ins Gedächtnis gerufen und gesagt „dass vom Herzen des »alten« Europas aus, das im vorigen Jahrhundert leider furchtbare Kriege und unmenschliche Regime erlebt hat, die Jugendlichen an die Menschheit unserer Zeit die Botschaft der Hoffnung gerichtet haben, die nicht trügt, weil sie im Wort Gottes gründet, das in Jesus Christus Mensch geworden ist, der zu unserem Heil gestorben und auferstanden ist.“

„Die jungen Menschen in Köln sind im Geheimnis der Eucharistie dem Immanuel begegnet, dem »Gott mit uns«, und haben ihn angebetet; sie haben noch besser erkannt, dass die Kirche die große Familie ist, mit deren Hilfe Gott einen Raum der Gemeinschaft und der Einheit unter allen Kontinenten, Kulturen und Rassen bildet, eine Familie, die über die Welt hinausgeht und weder Grenzen noch Schranken kennt, sozusagen eine »große Versammlung von Pilgern«, die gemeinsam mit Christus gehen, geführt von ihm, dem glänzenden Stern, der die Geschichte erhellt. Jesus macht sich zu unserem Wegbegleiter in der Eucharistie, und in der Eucharistie – so sagte ich in der Predigt bei dem Schlussgottesdienst, indem ich ein bekanntes Bild aus der Physik abwandelte – leitet er »die Kernspaltung« im tiefsten Inneren des Daseins ein.“

(P.L.R.) (Agenzia Fides 24/8/2005; Zeilen 41, Wörter 549).

Der vollständige Text der Katechese des Hl. Vaters:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=348
28. August 2005 – Angelus
VATIKAN – Benedikt XVI lädt dazu ein, sich einer für die Evangelisierung wesentlichen Tatsache immer mehr bewusst zu werden: „Wo Gott nicht den ersten Platz einnimmt, wo er nicht als das höchste Gut anerkannt und angebetet wird, wird die Menschenwürde aufs Spiel gesetzt. Daher ist es dringend geboten, den heutigen Menschen dazu zu führen, das wahre Antlitz Gottes, der sich uns in Jesus Christus offenbart hat, zu »entdecken«.“
Castel Gandolfo (Fidesdienst) – “Eine einzigartige kirchliche Erfahrung,“, so bezeichnete Benedikt XVI den vor kurzem in Köln zu Ende gegangenen Weltjugendtag. „Es war ein von der Vorsehung gewolltes Gnadenereignis für die ganze Kirche“ so weiter der Papst  vor dem marianischen Gebet des Angelus am Sonntag 28.August in der Residenz Castel Gandolfo, vor den im Innenhof des apostolische Palastes versammelten Pilgern. 
Der Papst hat daran erinnert, dass von Köln aus „die jungen Menschen sowohl an ihre Hirten als auch gewissermaßen an alle Gläubigen eine Botschaft gerichtet haben, die gleichzeitig eine Bitte ist: »Helft uns, Jünger und Zeugen Christi zu sein. Wie die Sterndeuter sind wir gekommen, um ihm zu begegnen und ihn anzubeten«.“

Im Bezug auf die Schwierigkeiten, die in unserer Zeit „die echte Suche nach Christus und das treue Festhalten an seinem Evangelium“ mit sich bringen, lud der Hl. Vater nicht nur die jungen Menschen, sondern auch die Gemeinden und die Hirten ein „sich eine für die Evangelisierung wesentliche Tatsache immer mehr bewusst zu machen: Wo Gott nicht den ersten Platz einnimmt, wo er nicht als das höchste Gut anerkannt und angebetet wird, wird die Menschenwürde aufs Spiel gesetzt. Daher ist es dringend geboten, den heutigen Menschen dazu zu führen, das wahre Antlitz Gottes, der sich uns in Jesus Christus offenbart hat, zu »entdecken«. Christus suchen muss die beständige Sehnsucht der Christen sein, der Jugendlichen und der Erwachsenen, der Gläubigen und ihrer Hirten. Zu dieser Suche muss ermutigt, sie muss unterstützt und geleitet werden. Der Glaube besteht nicht einfach in der Übernahme eines in sich vollständigen Dogmengefüges, das den in jeder Menschenseele vorhandenen Durst nach Gott auslöschen würde. Im Gegenteil: Er führt den durch die Zeit pilgernden Menschen zu einem Gott, der in seiner Unendlichkeit immer neu ist. Daher ist der Christ zugleich Suchender und Findender, und gerade dies macht die Kirche jung, offen für die Zukunft und reich an Hoffnung für die ganze Menschheit.“ 

Am Gedenktag des hl. Augustinus, hat Papst Benedikt XVI dessen „wundervolle Betrachtungen“ zur Aufforderung des Psalms 105 zitiert »Quaerite faciem eius semper – Sucht immer sein Angesicht« Er gab zu bedenken, dass „diese Aufforderung nicht nur für dieses Leben, sondern auch für die Ewigkeit gilt. Die Entdeckung von »Gottes Angesicht « erschöpft sich nie. Je tiefer wir in den Glanz der göttlichen Liebe eindringen, desto schöner wird die Fortsetzung unserer Suche.“

(S.L.) (Fidesdienst  29/8/2005; Zeilen 33, Wörter 450)

Der vollständige Text der Ansprache des Hl. Vaters:

http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=349
31. August 2005 – Generalaudienz

VATIKAN –“Eine solidarische Gesellschaft wächst aus dem Einsatz all ihrer Mitglieder, aber bedarf des Segens und der Stütze jenes Gottes, der leider oft ausgeschlossen und ignoriert wird“: die Katechese des Papst während der Generalaudienz

Vatikanstadt (Fidesdienst ) – Der Psalm 126 “Jede Mühe ist vergebens ohne den Herrn” (Vesper vom Mittwoch der 3ten Woche) war das Argument der Katechese, die der Hl. Vater Benedikt XVI heute morgen wahrend der Generalaudienz auf dem Petersplatz abgehalten hat. Der Psalm stellt eine bewegte Szene vor Augen, so erklärte der Papst, mit einem Haus, das erbaut wird, die Stadt mit den Wächtern, das Leben der Familien, die tägliche Arbeit. „Aber über alles erhebt sich eine entscheidende Gegenwart, jene des Herrn, die über den Werken des Menschen schwebt... Eine solidarische Gesellschaft wächst, sicher, aus dem Einsatz all ihrer Mitglieder, aber bedarf des Segens und der Stütze jenes Gottes, der leider oft ausgeschlossen und ignoriert wird“:
“Dieser Weisheitspsalm – so weiter der Papst - , Frucht der Meditation über die Realität des täglichen Lebens, ist wesentlich auf einem Gegensatz aufgebaut: ohne den Herrn versucht man vergebens ein stabiles Haus, eine sichere Stadt zu errichten, die eigene Mühe fruchtbar sein zu lassen. Mit dem Herrn, hingegen, existieren Wohlstand und Fruchtbarkeit, eine kinderreiche und ausgeglichene Familie, eine gut befestigte und verteidigte Stadt, frei von Alpträumen und Unsicherheit“.

Der Mensch geht morgens aus dem Haus, um sich tagsüber durch die Arbeit dem Unterhalt seiner Familie und dem Wachstum der Gemeinschaft zu widmen. „Der Psalmist scheut sich nicht, zu behaupten, dass all diese Arbeit nutzlos ist, wenn Gott nicht an der Seite dessen steht, der sich abmüht. Und er betont, dass Gott hingegen sogar den Schlaf seiner Freunde belohnt. Der Psalmist will so die Vorrangstellung der göttlichen Gnade preisen, die dem menschlichen Handeln Beständigkeit und Wert verleiht, obwohl dies von Grenzen und Hinfälligkeit gezeichnet ist.

In einer anderen Szene des Psalms 126 bietet der Herr das Geschenk der Kinder an, „die als Segen und Gnade angesehen werden, als Zeichen des Lebens, das weitergeht und der Heilsgeschichte, die sich neuen Etappen entgegenstreckt“. Dieses Bild, das der Kultur jener Zeit entnommen ist, will „die Sicherheit, die Beständigkeit, die Stärke einer zahlreichen Familie“ feiern. Der Papst hat so hervorgehoben, dass das Zeugen somit „ein lebens – und wohlstandsspendendes Geschenk für die Gesellschaft ist. Heutzutage sind wir uns dessen bewusst, im Anbetracht von Nationen, denen der Wachstumsrückgang die Frische, Energie und Zukunft raubt, die sich in den Kindern verkörpert.“

(S.L.) (Fidesdienst 31/8/2005, Zeilen 30, Wörter 402)

Der vollständige Text der Katechese des Hl. Vaters, mehrsprachig:
http://www.evangelizatio.org/portale/adgentes/pontefici/pontefice.php?id=350
VERBA PONTIFICIS

Anbetung  - Eucharistie

„Der glücklichen Eingebung des geliebten Papstes Johannes Paul II. entsprechend, ist der Weltjugendtag eine privilegierte Möglichkeit der Begegnung mit Christus, im festen Bewusstsein, dass Er allein den Menschen die Fülle des Lebens, der Freude und der Liebe anbietet. Jeder Christ ist aufgerufen, in tiefe Gemeinschaft mit dem gekreuzigten und auferstandenen Herrn zu treten und ihn anzubeten im Gebet, in der Meditation und vor allem in der andächtigen Teilnahme an der Eucharistie, wenigstens am Sonntag, dem kleinen »wöchentlichen Osterfest«. Auf diese Weise werden wir zu wahren Jüngern des Herrn, die bereit sind, jederzeit die Schönheit und die erneuernde Kraft des Evangeliums zu bezeugen“. ( 31. Juli 2005 - Angelus)

„Tausende junger Menschen machen sich nun bald auf die Reise oder sind bereits unterwegs nach Köln zum XX. Weltjugendtag, der, wie ihr wisst, unter dem Thema steht: »Wir sind gekommen, um ihn anzubeten« (Mt 2,2). Man kann sagen, dass sich die gesamte Kirche geistlich in Bewegung gesetzt hat, um dieses außergewöhnliche Ereignis zu erleben. Sie schaut dabei auf die Sterndeuter als besondere Vorbilder von Menschen, die auf der Suche sind nach Christus, um vor ihm anbetend die Knie zu beugen. Aber was heißt eigentlich »anbeten«? Handelt es sich etwa um eine Einstellung vergangener Zeiten, die für den heutigen Menschen sinnlos wäre? Nein! Ein weithin bekanntes Gebet, das viele morgens und abends beten, beginnt eben mit diesen Worten: »Ich bete dich an, mein Gott, ich liebe dich von ganzem Herzen…« Beim Aufgang der Sonne und bei ihrem Untergang erneuert der Gläubige jeden Tag seine »Anbetung«, also seine Anerkennung der Gegenwart Gottes, der Schöpfer und Herr des Universums ist. Es handelt sich um eine Anerkennung voller Dankbarkeit, die aus der Tiefe des Herzens kommt und das ganze Wesen ergreift, denn der Mensch kann sich selbst nur dann voll verwirklichen, wenn er Gott anbetet und ihn über alles liebt.“  (7. August 2005 – Angelus). 

„Die Sterndeuter beteten das Kind von Bethlehem an, weil sie in ihm den verheißenen Messias erkannten, den eingeborenen Sohn des Vaters; »in ihm allein«, schreibt der hl. Paulus, »wohnt wirklich die ganze Fülle Gottes« (Kol. 2,9). Eine ähnliche Erfahrung machten in gewisser Weise die Jünger Petrus, Jakobus und Johannes, wie uns das Fest der Verklärung in Erinnerung ruft, das wir gestern gefeiert haben: Ihnen hat Jesus auf dem Berg Tabor seine göttliche Herrlichkeit offenbart und den endgültigen Sieg über den Tod angekündigt. Durch das Ostergeschehen wird der gekreuzigte und auferstandene Christus später seine Gottheit vollends kundtun und allen Menschen das Geschenk seiner erlösenden Liebe anbieten. Die Heiligen sind diejenigen, die dieses Geschenk angenommen haben und zu echten Anbetern des lebendigen Gottes geworden sind, indem sie ihn jeden Augenblick ihres Lebens vorbehaltlos geliebt haben. Durch das bevorstehende Treffen in Köln möchte die Kirche allen Jugendlichen des dritten Jahrtausends diese Heiligkeit, Gipfel der Liebe, erneut vor Augen führen.“  (7.August 2005 – Angelus).

„Im Laufe dieses Weltjugendtags werden wir gemeinsam nachdenken über das Thema »Wir sind gekommen, um ihn anzubeten« (Mt. 2,2). Das ist eine nicht zu versäumende Gelegenheit, die Bedeutung des menschlichen Daseins als »Pilgerschaft «, als Unterwegssein unter der Führung des »Sterns« auf der Suche nach dem Herrn, zu vertiefen. Wir werden gemeinsam auf die Gestalten der Heiligen Drei Könige hinschauen, die aus verschiedenen Ländern kamen und zu den ersten gehörten, die in Jesus Christus, dem Sohn der Jungfrau Maria, den verheißenen Messias erkannten und sich vor ihm niederwarfen (vgl. Mt. 2,1–12). Dem Gedenken an diese beispielhaften Gestalten sind die Kirchengemeinden Kölns sowie die Stadt selbst in besonderer Weise verbunden. Ebenso wie die Heiligen Drei Könige sind alle Gläubigen, und besonders die jungen Menschen, dazu berufen, ihren Lebensweg als Pilgerweg zu gehen als Offene und Suchende auf der Suche nach Wahrheit, Gerechtigkeit und Liebe. Es ist dies ein Weg, dessen endgültiges Ziel nur durch die Begegnung mit Christus zu finden ist, eine Begegnung, die sich ohne den Glauben nicht verwirklichen kann.“ (18. August 2005  - Ansprache auf dem Kölner Flughafen)
„In jeder Messe führt uns nämlich die Begegnung mit dem Wort Gottes zur Teilnahme am Geheimnis von Kreuz und Auferstehung Christi und so zum eucharistischen Mahl, zur Vereinigung mit Christus hin. Auf dem Altar ist der gegenwärtig, den die Sterndeuter im Stroh liegen sahen: Christus, das lebendige Brot, das vom Himmel herabgekommen ist, um der Welt das Leben zu geben, das wahre Lamm, das sein Leben hingibt für das Heil der Menschheit. Vom Wort erleuchtet, können wir – wiederum in Bethlehem, dem »Haus des Brotes« – die Erfahrung der überwältigenden Begegnung mit der unfassbaren Größe eines Gottes machen, der sich so weit erniedrigt hat, sich in einer Krippe zu zeigen und sich auf dem Altar als Speise zu verschenken.“ (18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins )

„Voller Staunen stehen die Sterndeuter vor dem, was sie sehen: den Himmel auf Erden und die Erde im Himmel; den Menschen in Gott und Gott im Menschen. In einem winzigen Leib sehen sie den eingeschlossen, den die ganze Welt nicht enthalten kann« (Hl. Petrus Chrysologus, Sermo 160,2). Mit demselben Staunen wollen wir uns während dieser Tage in diesem »Jahr der Eucharistie« Christus zuwenden, der im Tabernakel der Barmherzigkeit, im Altarssakrament, gegenwärtig ist.“ (18. August 2005 Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)  

„Ohne die Heiligen Drei Könige, welche die Geschichte, die Kultur und den Glauben Kölns so sehr beeinflusst haben, wäre die Stadt nicht das, was sie ist. Hier feiert die Kirche in gewisser Weise das ganze Jahr hindurch das Fest der Erscheinung des Herrn! Deswegen wollte ich, bevor ich die lieben Kölner begrüße, zu aller erst beim Reliquiar der Heiligen Drei Könige sein, dort mich im Gebet sammeln und Gott danken für ihr Zeugnis des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe. Sie wissen, dass im Jahr 1164 die Reliquien dieser Weisen aus dem Orient in Begleitung des Erzbischofs von Köln, Reinald von Dassel, von Mailand kommend die Alpen überquert haben, um nach Köln zu gelangen, wo sie mit großem Jubel empfangen worden sind. Sie haben bei ihrer Reise durch Europa deutliche Spuren hinterlassen, die noch heute in den Ortsnamen und in der Volksfrömmigkeit fortbestehen. Köln hat für die Heiligen Drei Könige das kostbarste Reliquiar der gesamten christlichen Welt anfertigen lassen und darüber gleichsam ein noch größeres Reliquiar errichtet, den Kölner Dom, diese herrliche gotische Kathedrale, die nach den Wunden des Krieges sich den Augen der Betrachtern wieder neu im ganzen Glanz ihrer Schönheit bietet. Mit Jerusalem, der »Heiligen Stadt«, mit Rom, der »Ewigen Stadt«, und mit Santiago de Compostela in Spanien ist Köln dank der Heiligen Drei Könige im Laufe der Jahrhunderte zu einem der bedeutendsten Wallfahrtsorte des christlichen Westens geworden.“ (18. August – Ansprache vor dem Kölner Dom)

„Dennoch möchte ich daran erinnern, dass wir hier die heilige Ursula mit ihren Gefährtinnen verehren, dass im Jahr 745 der Heilige Vater den heiligen Bonifatius zum Erzbischof von Köln ernannt hat, dass in dieser Stadt Albertus Magnus, einer der größten Gelehrten des Mittelalters, gewirkt hat und seine Gebeine in der St.-Andreas-Kirche hier ganz in der Nähe ruhen, dass Thomas von Aquin, der größte Theologe des Abendlandes, hier gelernt und gelehrt hat, dass in dieser Stadt Adolph Kolping im 19. Jahrhundert ein wichtiges soziales Werk gegründet hat, dass Edith Stein, die jüdische Konvertitin, hier in Köln im Karmel war, bevor sie in den Echter Karmel fliehen musste, von wo aus sie nach Auschwitz deportiert wurde und dort den Märtyrertod erlitt. Mit diesen und all den anderen bekannten und unbekannten Gesichtern hat Köln ein großes Erbe der Heiligen.“ (18. August 2005 – Ansprache vor dem Kölner Dom)
 „Anbetung hat einen Inhalt, und zu ihr gehört auch eine Gabe. Die Männer aus dem Orient waren durchaus auf der richtigen Spur, als sie mit der Gebärde der Anbetung dieses Kind als ihren König anerkennen wollten, in dessen Dienst sie ihre Macht und ihre Möglichkeiten zu stellen gedachten. Sie wollten durch den Dienst für ihn und die Gefolgschaft mit ihm der Sache der Gerechtigkeit, des Guten in der Welt dienen. Und da hatten sie recht. Aber nun lernen sie, dass das nicht einfach durch Befehle und von Thronen herunter geschehen konnte. Nun lernen sie, dass sie sich selber geben müssen – kein geringeres Geschenk verlangt dieser König. Nun lernen sie, dass ihr Leben von der Weise geprägt sein muss, wie Gott Macht ausübt und wie Gott selber ist: Sie müssen Menschen der Wahrheit, des Rechts, der Güte, des Verzeihens, der Barmherzigkeit werden. Sie werden nicht mehr fragen: Was bringt das für mich, sondern sie müssen nun fragen: Womit diene ich der Gegenwart Gottes in der Welt. Sie müssen lernen, sich zu verlieren und gerade so sich zu finden. Indem sie weggehen von Bethlehem, müssen sie auf der Spur des wahren Königs bleiben, in der Nachfolge Jesu.“ (20. August 2005 – Ansprache anlässlich  der Vigil auf der Ebene des Marienfelds in Köln)
„Vor der heiligen Hostie, in der Jesus sich für uns zum Brot gemacht hat, das unser Leben von innen her trägt und nährt, haben wir gestern abends den inneren Weg der Anbetung begonnen. In der Eucharistie soll Anbetung Vereinigung werden. Mit der Eucharistiefeier stehen wir in der »Stunde« Jesu, von der das Johannes-Evangelium spricht. Durch die Eucharistie wird diese seine »Stunde« unsere Stunde, Gegenwart unter uns. Mit den Jüngern feierte er das Paschamahl Israels, das Gedächtnis der befreienden Tat Gottes, die Israel aus der Knechtschaft ins Freie führte. Jesus folgt den Riten Israels. Er spricht das Preis- und Segensgebet über das Brot. Aber nun geschieht Neues. Er dankt Gott nicht nur für die großen Taten der Vergangenheit, er dankt ihm für seine Erhöhung, die im Kreuz und in der Auferstehung geschieht. Dabei spricht er auch zu den Jüngern mit Worten, die die Summe von Gesetz und Propheten in sich tragen: »Dies ist mein Leib, der für euch hingegeben wird. Dieser Kelch ist der neue Bund in meinem Blut.« Und so teilt er Brot und Kelch aus und trägt ihnen zugleich auf, das, was er jetzt sagt und tut, immer neu zu sagen und zu tun zu seinem Gedächtnis.“ (21. August 2005 – Predigt anlässlich der Hl. Messe des XX. Weltjugendtages)

„Was geschieht da? Wie kann Jesus seinen Leib austeilen und sein Blut? Indem er Brot zu seinem Leib und Wein zu seinem Blut macht und austeilt, nimmt er seinen Tod vorweg, nimmt er ihn von innen her an und verwandelt ihn in eine Tat der Liebe. Was von außen her brutale Gewalt ist – die Kreuzigung –, wird von innen her ein Akt der Liebe, die sich selber schenkt, ganz und gar. Dies ist die eigentliche Wandlung, die im Abendmahlssaal geschah und die dazu bestimmt war, einen Prozeß der Verwandlungen in Gang zu bringen, dessen letztes Ziel die Verwandlung der Welt dahin ist, daß Gott alles in allem sei (vgl. 1 Kor 15,28). Alle Menschen warten immer schon irgendwie in ihrem Herzen auf eine Veränderung und Verwandlung der Welt. Dies nun ist der zentrale Verwandlungsakt, der allein wirklich die Welt erneuern kann: Gewalt wird in Liebe umgewandelt und so Tod in Leben. Weil er den Tod in Liebe umformt, darum ist der Tod als solcher schon von innen her überwunden und Auferstehung schon in ihm da. Der Tod ist gleichsam von innen verwundet und kann nicht mehr das letzte Wort sein. Das ist sozusagen die Kernspaltung im Innersten des Seins – der Sieg der Liebe über den Hass, der Sieg der Liebe über den Tod. Nur von dieser innersten Explosion des Guten her, die das Böse überwindet, kann dann die Kette der Verwandlungen ausgehen, die allmählich die Welt umformt. Alle anderen Veränderungen bleiben oberflächlich und retten nicht. Darum sprechen wir von Erlösung: Das zuinnerst Notwendige ist geschehen, und wir können in diesen Vorgang hineintreten. Jesus kann seinen Leib austeilen, weil er wirklich sich selber gibt.“ (21. August 2005 – Predigt anlässlich der Hl. Messe des XX. Weltjugendtages)
„Proskynesis: das bedeutet die Geste der Unterwerfung, die Anerkennung Gottes als unseren wahren Maßstab, dessen Weisung wir folgen. Es bedeutet, dass Freiheit nicht bedeutet, sich auszuleben und für autonom zu halten, sondern sich nach dem Maß der Wahrheit und des Guten zu richten und so selbst wahr und gut zu werden. Dieser Gestus ist notwendig, auch wenn unser Freiheitsstreben ihm zunächst entgegensteht. Aber uns zueignen können wir ihn erst ganz in der zweiten Stufe, die sich im Abendmahl eröffnet. Das lateinische Wort für Anbetung heißt »ad-oratio« – Berührung von Mund zu Mund, Kuß, Umarmung und so im tiefsten Liebe. Aus Unterwerfung wird Einung, weil der, dem wir uns unterwerfen, die Liebe ist. So wird Unterwerfung sinnvoll, weil sie uns nicht Fremdes auferlegt, sondern uns freimacht zum Innersten unserer selbst.“ (21. August 2005 – Predigt anlässlich der Hl. Messe des XX. Weltjugendtages)
„Die Eucharistie muss Mitte unseres Lebens werden. Es ist nicht Positivismus oder Machtwille, wenn die Kirche uns sagt, dass zum Sonntag die Eucharistie gehört. Am Ostermorgen haben zuerst die Frauen, dann die Jünger den Auferstandenen sehen dürfen. So wussten sie von da an, dass nun der erste Wochentag, der Sonntag, sein Tag ist, der Tag Christi. Der Tag des Schöpfungsbeginns wird zum Tag der Erneuerung der Schöpfung. Schöpfung und Erlösung gehören zusammen. Deswegen ist der Sonntag so wichtig. Es ist schön, dass in vielen Kulturen heute der Sonntag ein freier Tag ist oder gar mit dem Samstag ein sogenanntes freies Wochenende bildet. Aber diese freie Zeit bleibt leer, wenn Gott nicht darin vorkommt. Liebe Freunde! Manchmal ist es vielleicht im ersten Augenblick unbequem, am Sonntag auch die heilige Messe einzuplanen. Aber Ihr werdet sehen, daß gerade das der Freizeit erst die rechte Mitte gibt. Lasst Euch nicht abbringen von der sonntäglichen Eucharistie, und helft auch den anderen, dass sie sie entdecken. Damit von ihr die Freude kommt, die wir brauchen, müssen wir sie natürlich auch immer mehr von innen verstehen und lieben lernen. Mühen wir uns darum – es lohnt sich. Entdecken wir den inneren Reichtum des Gottesdienstes der Kirche und seine wahre Größe: dass da nicht wir selber uns allein ein Fest machen, sondern dass der lebendige Gott selbst uns ein Fest gibt. Mit der Liebe zur Eucharistie werdet Ihr auch das Sakrament der Versöhnung neu entdecken, in der Gottes verzeihende Güte immer wieder einen Neubeginn in unserem Leben möglich macht. (20. August 2005 – Predigt anlässlich  der Vigil auf der Ebene des Marienfelds in Köln)
Dialog mit den verschiedenen christlichen Konfessionen 
„Einen besonderen Gruß richte ich an diejenigen, die wie die Sterndeuter aus dem »Orient« gekommen sind. Ihr seid die Vertreter der zahllosen Menge unserer Brüder und Schwestern in der Menschheit, die, ohne es zu wissen, das Aufgehen des Sternes an ihrem Himmel erwarten, um zu Christus, dem Licht für die Völker, geführt zu werden und in ihm die befriedigende Antwort auf den Durst ihres Herzens zu finden.“ (18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)
„Da ich selbst aus diesem Land komme, weiß ich um die Tragik, welche die Glaubensspaltung über viele Menschen und über viele Familien gebracht hat. Auch deshalb habe ich gleich nach meiner Wahl zum Bischof von Rom als Nachfolger des Apostels Petrus den festen Vorsatz geäußert, die Wiedererlangung der vollen und sichtbaren Einheit der Christen zu einer Priorität meines Pontifikats zu erheben.“ (9. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands)
„Die Geschwisterlichkeit unter den Christen ist nicht einfach ein vages Gefühl, und ebenso wenig entspringt sie aus einer Art Gleichgültigkeit gegenüber der Wahrheit. Sie ist in der übernatürlichen Wirklichkeit der einen Taufe begründet, die uns alle in den einen Leib Christi einfügt (vgl. 1 Kor 12,13; Gal. 3,28; Kol. 2,12). Gemeinsam bekennen wir Jesus Christus als Gott und Herrn; gemeinsam erkennen wir ihn als einzigen Mittler zwischen Gott und den Menschen an (vgl. 1 Tim 2,5) und unterstreichen unser aller Zugehörigkeit zu Ihm“ (19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands) 
„Ich möchte hier kein Programm für die nun anstehenden Themen des Dialogs entwickeln – das müssen die Theologen in Verbindung mit den Bischöfen tun: die Theologen aus ihrer Kenntnis des Problemstandes, die Bischöfe aus ihrer Kenntnis der konkreten Situation der Kirchen in unserem Land und in der Welt. Ich erlaube mir trotzdem eine kleine Anmerkung: Man sagt, wir sind jetzt, nachdem die Rechtfertigungslehre geklärt ist, dabei angelangt, die ekklesiologischen Fragen, die Amtsfrage, als das noch bleibende Haupthindernis zu bearbeiten. Das ist natürlich im letzten wahr, aber ich muss auch sagen, dass ich diese Terminologie und in gewisser Hinsicht diese Einengung des Problems nicht liebe, denn es sieht so aus, als ob wir nun um die Institutionen streiten müssten und nicht mehr eigentlich um das Wort Gottes; als ob wir nun unsere gebauten Institutionen beleuchten und um sie streiten müssten. Ich denke, damit ist das ekklesiologische Problem wie das Problem des kirchlichen Ministeriums nicht ganz richtig benannt. Die eigentliche Frage ist doch die der Weise der Gegenwart des Wortes Gottes in der Welt.” (19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands)
Eine dringende Priorität im ökumenischen Dialog bilden die großen ethischen Fragen, die unsere Zeit stellt; hier erwarten die fragenden Menschen von heute mit Recht eine gemeinsame Antwort der Christen. Aber – Gott sei es geklagt – nicht immer gelingt das. Durch Widersprüche in diesem Bereich verlieren das Zeugnis für das Evangelium und die ethische Orientierung, die wir den Menschen und der Gesellschaft geben müssten, an Kraft und nehmen oft vage Formen an, so dass wir unserer Zeit das nötige Zeugnis schuldig bleiben. Unsere Spaltungen stehen im Kontrast zum Willen Jesu und machen uns vor den Menschen unglaubwürdig. (19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands) 

“Worum geht es bei der Wiederherstellung der Einheit aller Christen? Sie wissen, dass die katholische Kirche das Erreichen der vollen sichtbaren Einheit der Jünger Jesu Christi will, wie sie das Zweite Vatikanische Konzil in verschiedenen Dokumenten definiert hat (vgl. Lumen gentium, 8; 13; Unitatis redintegratio 2; 4 u.a.). Diese Einheit besteht zum einen nach unserer Überzeugung unverlierbar in der katholischen Kirche (vgl. Unitatis redintegratio, 4);  Sie bedeutet nicht Uniformität in allen Ausdrucksformen der Theologie und der Spiritualität, in den liturgischen Formen und in der Disziplin. Einheit in der Vielfalt und Vielfalt in der Einheit: In der Predigt am Hochfest der heiligen Apostel Petrus und Paulus am vergangenen 29. Juni habe ich hervorgehoben, dass volle Einheit und wahre Katholizität im ursprünglichsten Sinn des Wortes zusammengehen. Die notwendige Bedingung, damit dieses Miteinander sich verwirklichen kann, ist, daß der Einsatz für die Einheit ständig geläutert und erneuert wird, daß er beständig wächst und reift. Dazu kann der Dialog beitragen.“ (19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands)

„Ich sehe einen tröstlichen Grund zu Optimismus in der Tatsache, dass sich gegenwärtig eine Art geistliches »Netzwerk« bildet zwischen Katholiken und Christen der verschiedenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften: Jeder einzelne setzt sich ein durch Gebet, Überprüfung des eigenen Lebens, Reinigung des Gedächtnisses und Öffnung in der Nächstenliebe. Der Vater des geistlichen Ökumenismus, Paul Couturier, hat in diesem Zusammenhang von einem »unsichtbaren Kloster« gesprochen, das in seinen Mauern diese für Christus und seine Kirche begeisterten Menschen versammelt. Ich bin überzeugt: Wenn sich eine wachsende Anzahl von Menschen von innen her zutiefst dem Gebet des Herrn, »daß alle eins seien« (Joh 17,21), anschließt, dann wird ein solches Gebet in Jesu Namen nicht ins Leere gehen (vgl. Joh 14,13; 15,7.16 u.a.). Mit der Hilfe von oben werden wir in den verschiedenen noch offenen Fragen durchführbare Lösungen finden, und die Sehnsucht nach Einheit wird schließlich ihre Erfüllung finden, wann und wie Er will. Ich lade euch alle ein, zusammen mit mir diesen Weg zu gehen.” (19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands) 

„In den hoffnungsvollen Kontext dieser Tage in Köln fügt sich die ökumenische Begegnung mit den Vertretern der anderen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften sehr gut ein. Deutschlands Rolle im ökumenischen Dialog ist bedeutsam, einmal aufgrund der traurigen Geschichte der Spaltungen und zweitens wegen der Rolle, die es im Weg der Versöhnung einnimmt. Ich hoffe, dass der Dialog als gegenseitiger Austausch von Gaben und nicht nur von Worten weiterhin dazu beitrage, jene geordnete und harmonische »Symphonie« wachsen und reifen zu lassen, die die katholische Einheit ist. In dieser Hinsicht sind die Weltjugendtage ein wertvolles ökumenisches »Laboratorium«.“ (24. August 2005 – Generalaudienz)

Dialog Juden

„Es war mir ein tiefes Anliegen, anlässlich meines ersten Besuches in Deutschland nach der Wahl zum Nachfolger Petri der jüdischen Gemeinde von Köln und den Vertretern des deutschen Judentums zu begegnen. Ich möchte mit diesem Besuch an das Ereignis des 17. November 1980 anknüpfen, als mein verehrter Vorgänger, Papst Johannes Paul II., auf seiner ersten Deutschland-Reise in Mainz dem Zentralrat der Juden in Deutschland und der Rabbinerkonferenz begegnete. Auch bei dieser Gelegenheit möchte ich versichern, dass ich beabsichtige, den Weg der Verbesserung der Beziehungen und der Freundschaft mit dem jüdischen Volk, auf dem Papst Johannes Paul II. entscheidende Schritte getan hat, mit voller Kraft weiterzuführen.“ (19. August 2005 – Ansprache beim Besuch der Kölner Synagoge)
„Wir müssen uns noch viel mehr und viel besser gegenseitig kennenlernen. Deshalb möchte ich ausdrücklich ermutigen zu einem aufrichtigen und vertrauensvollen Dialog zwischen Juden und Christen. Nur so wird es möglich sein, zu einer beiderseits akzeptierten Interpretation noch strittiger historischer Fragen zu gelangen und vor allem Fortschritte in der theologischen Einschätzung der Beziehung zwischen Judentum und Christentum zu machen. Ehrlicherweise kann es in diesem Dialog nicht darum gehen, die bestehenden Unterschiede zu übergehen oder zu verharmlosen: Auch und gerade in dem, was uns aufgrund unserer tiefsten Glaubensüberzeugung voneinander unterscheidet, müssen wir uns gegenseitig respektieren und lieben.“ (19. August 2005 – Ansprache beim Besuch der Kölner Synagoge) 

„Der Dekalog (vgl. Ex 20; Dtn 5) ist für uns gemeinsames Erbe und gemeinsame Verpflichtung. Die »Zehn Gebote« sind nicht Last, sondern Wegweiser zu einem geglückten Leben. Sie sind es besonders für die jungen Menschen, die ich in diesen Tagen treffe und die mir so sehr am Herzen liegen. Ich wünsche mir, dass sie den Dekalog, diese unsere gemeinsame Grundlage, als die Leuchte für ihre Schritte und als Licht für ihre Pfade erkennen, wie es der Psalm 119 sagt (vgl. Ps. 119,105). Die Erwachsenen tragen die Verantwortung, den jungen Menschen die Fackel der Hoffnung weiterzureichen, die Juden wie Christen von Gott geschenkt worden ist, damit die Mächte des Bösen »nie wieder« die Herrschaft erlangen und die künftigen Generationen mit Gottes Hilfe eine gerechtere und friedvollere Welt errichten können, in der alle Menschen das gleiche Bürgerrecht besitzen.“ (19. August 2005 – Ansprache beim Besuch der Kölner Synagoge)
„Und wie könnte man sich nicht ohne innere Bewegung an den Besuch in der Kölner Synagoge erinnern, wo die älteste jüdische Gemeinde in Deutschland ihren Sitz hat? Mit den jüdischen Brüdern habe ich der »Schoah« gedacht und des 60. Jahrestages der Befreiung der nationalsozialistischen Konzentrationslager. In dieses Jahr fällt zudem der 40. Jahrestag der Konzilserklärung Nostra aetate, die eine neue Epoche des Dialogs und der geistlichen Solidarität zwischen Juden und Christen sowie der Wertschätzung für die anderen großen religiösen Traditionen eingeleitet hat.“ (24. August 2005 – Generalaudienz)
Dialog Muslime

„Ich bin sicher, auch Ihre Meinung zum Ausdruck zu bringen, wenn ich unter allen Sorgen diejenige hervorhebe, die aus dem sich immer weiter ausbreitenden Phänomen des Terrorismus entspringt. In verschiedenen Teilen der Welt wiederholen sich fortlaufend terroristische Aktionen, die Menschen in Kummer und Verzweiflung stürzen. Die Ersinner und Planer dieser Attentate zeigen, dass sie unsere Beziehungen vergiften, das Vertrauen zerstören wollen. Sie bedienen sich aller Mittel, sogar der Religion, um jedem Bemühen um ein friedliches, entspanntes Zusammenleben entgegenzuwirken. Wir sind uns gottlob darüber einig, dass Terrorismus, welcher Herkunft er auch sei, eine perverse und grausame Entscheidung ist, die das unantastbare Recht auf Leben mit Füßen tritt und die Fundamente jedes geordneten Zusammenlebens untergräbt. Wenn es uns gemeinsam gelingt, das Hassgefühl aus den Herzen auszurotten, uns gegen jede Form von Intoleranz zu verwahren und uns jeder Manifestation von Gewalt zu widersetzen, dann werden wir gemeinsam die Welle des grausamen Fanatismus aufhalten, die das Leben so vieler Menschen aufs Spiel setzt und den Fortschritt des Friedens in der Welt behindert. Die Aufgabe ist schwer, aber nicht unmöglich. Der gläubige Mensch – und wir alle als Christen und als Muslime sind gläubige Menschen – weiß, dass er sich trotz der eigenen Schwäche auf die geistige Kraft des Gebetes verlassen kann.“ (20. August 2005 – Ansprache an Vertreter einiger muslimischen Gemeinden)
„Liebe Freunde, ich bin zutiefst davon überzeugt, dass wir, ohne dem negativen Druck der Umgebung zu weichen, die Werte der gegenseitigen Achtung, der Solidarität und des Friedens bekräftigen müssen. Das Leben jedes Menschen ist heilig, für die Christen wie für die Muslime. Wir haben ein großes Aktionsfeld, in dem wir uns im Dienst an den moralischen Grundwerten vereint fühlen dürfen. Die Würde der Person und die Verteidigung der Rechte, die sich aus dieser Würde ergeben, müssen Ziel und Zweck jedes sozialen Planes und jedes Bemühens zu dessen Durchsetzung sein. Das ist eine Botschaft, welche die leise, aber deutliche Stimme des Gewissens in unverwechselbarer Weise skandiert. Es ist eine Botschaft, die man hören und zu Gehör bringen muss: Würde ihr Widerhall in den Herzen verstummen, wäre die Welt der Finsternis einer neuen Barbarei ausgesetzt. Nur über die Anerkennung der Zentralität der Person kann man eine gemeinsame Verständigungs-Grundlage finden, eventuelle kulturelle Gegensätze überwinden und die explosive Kraft der Ideologien neutralisieren“. (20. August 2005 – Ansprache an Vertreter einiger muslimischen Gemeinden)
„Sie, verehrte Freunde, vertreten einige muslimische Gemeinschaften, die in diesem Land existieren, in dem ich geboren bin, studiert und einen Gutteil meines Lebens verbracht habe. Gerade darum war es mein Wunsch, Sie zu treffen. Sie führen die Gläubigen des Islam und erziehen sie im muslimischen Glauben. Die Lehre ist das Mittel zur Weitergabe von Vorstellungen und Überzeugungen. Das Wort ist der Hauptweg in der Erziehung des Geistes. Gemeinsam müssen wir – Christen und Muslime – uns den zahlreichen Herausforderungen stellen, die unsere Zeit uns aufgibt. Für Apathie und Untätigkeit ist kein Platz, und noch weniger für Parteilichkeit und Sektentum. Wir dürfen der Angst und dem Pessimismus keinen Raum geben. Wir müssen vielmehr Optimismus und Hoffnung pflegen. Der interreligiöse und interkulturelle Dialog zwischen Christen und Muslimen darf nicht auf eine Saisonentscheidung reduziert werden. Tatsächlich ist er eine vitale Notwendigkeit, von der zum großen Teil unsere Zukunft abhängt. Die Jugendlichen aus vielen Teilen der Erde sind hier in Köln als lebendige Zeugen für Solidarität, Brüderlichkeit und Liebe. Ich wünsche Ihnen, verehrte und liebe muslimische Freunde, von ganzem Herzen, dass der barmherzige und mitleidige Gott Sie beschütze, Sie segne und Sie immer erleuchte. Der Gott des Friedens erhebe unsere Herzen, nähre unsere Hoffnung und leite unsere Schritte auf den Straßen der Welt.“ (20. August 2005 – Ansprache an Vertreter einiger muslimischen Gemeinden)
„In dieses Jahr fällt zudem der 40. Jahrestag der Konzilserklärung Nostra aetate, die eine neue Epoche des Dialogs und der geistlichen Solidarität zwischen Juden und Christen sowie der Wertschätzung für die anderen großen religiösen Traditionen eingeleitet hat. Unter ihnen hat der Islam einen besonderen Platz, weil seine Anhänger den einen Gott anbeten und sich gern auf den Patriarchen Abraham berufen. Aus diesem Grund wollte ich mit den Vertretern einiger muslimischer Gemeinden zusammentreffen Ich habe ihnen von den Hoffnungen und Sorgen dieses schwierigen geschichtlichen Augenblicks, in dem wir leben, berichtet in der Hoffnung, dass der Fanatismus und die Gewalt ausgelöscht werden und dass man zusammenarbeiten kann, um die Würde der menschlichen Person zu verteidigen und ihre Grundrechte zu schützen.“ (24. August 2005 – Generalaudienz)
Würde 

„Nicht nur die jungen Menschen, sondern auch die Gemeinden und die Hirten selbst müssen sich eine für die Evangelisierung wesentliche Tatsache immer mehr bewusst machen: Wo Gott nicht den ersten Platz einnimmt, wo er nicht als das höchste Gut anerkannt und angebetet wird, wird die Menschenwürde aufs Spiel gesetzt. Daher ist es dringend geboten, den heutigen Menschen dazu zu führen, das wahre Antlitz Gottes, der sich uns in Jesus Christus offenbart hat, zu »entdecken«. So wird auch die Menschheit unserer Zeit sich wie die Sterndeuter vor ihm niederwerfen und ihn anbeten können. In meiner Ansprache an die deutschen Bischöfe erinnerte ich daran, dass die Anbetung nicht etwa »ein Luxus, sondern eine Priorität« ist. Christus suchen muss die beständige Sehnsucht der Christen sein, der Jugendlichen und der Erwachsenen, der Gläubigen und ihrer Hirten. Zu dieser Suche muss ermutigt, sie muss unterstützt und geleitet werden. Der Glaube besteht nicht einfach in der Übernahme eines in sich vollständigen Dogmengefüges, das den in jeder Menschenseele vorhandenen Durst nach Gott auslöschen würde. Im Gegenteil: Er führt den durch die Zeit pilgernden Menschen zu einem Gott, der in seiner Unendlichkeit immer neu ist. Daher ist der Christ zugleich Suchender und Findender, und gerade dies macht die Kirche jung, offen für die Zukunft und reich an Hoffnung für die ganze Menschheit.“ (27.August 2005 – Angelus)
Vertrauen auf den Herrn

„In ähnlicher Weise ist uns von einem anonymen Wüstenvater diese Erklärung überliefert, die an Psalm 131 erinnert: »Ich habe nie über meinen Rang erhoben, um weiter oben zu sein, und Demütigungen konnten mich nie erschüttern, denn mein einziger Gedanke bestand darin: den Herrn darum zu bitten, mich vom alten Menschen zu befreien«.“ (I Padri del deserto, Detti, Rom 1980, S. 287). (10. August 2005 – Generalaudienz)
„Allen möchte ich mit Nachdruck sagen: »Reißt Euer Herz weit auf für Gott, lasst Euch von Christus überraschen!« Gewährt ihm in diesen Tagen das »Recht, zu Euch zu sprechen«! Öffnet die Türen Eurer Freiheit für seine barmherzige Liebe! Breitet Eure Freuden und Eure Leiden vor Christus aus und lasst zu, dass er Euren Geist mit seinem Licht erleuchtet und Euer Herz mit seiner Gnade berührt! Erfahrt in diesen gesegneten Tagen des Miteinander und der Freude die Kirche als einen Ort der Barmherzigkeit und der Zärtlichkeit Gottes gegenüber den Menschen. In der Kirche und durch sie werdet Ihr zu Christus gelangen, der Euch erwartet.“ (18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)

„Liebe Jugendliche, das Glück, das Ihr sucht, das Glück, auf das Ihr ein Anrecht habt, hat einen Namen, ein Gesicht: Es ist Jesus von Nazaret, verborgen in der Eucharistie. Er allein schenkt der Menschheit Leben in Fülle! Sagt gemeinsam mit Maria Euer »Ja« zu dem Gott, der sich Euch schenken will. Ich wiederhole Euch heute, was ich zu Beginn meines Pontifikats gesagt habe: »Wer Christus [in sein Leben] eintreten lässt, verliert nichts, gar nichts – absolut nichts von dem, was das Leben frei, schön und groß macht. Nein, nur in dieser Freundschaft öffnen sich die Türen des Lebens weit. Nur in dieser Freundschaft erschließen sich wirklich die großen Möglichkeiten des Menschseins. Nur in dieser Freundschaft erfahren wir, was schön ist und was frei macht (Homilie zur Amtseinführung des Papstes, 24. April 2005). Seid völlig überzeugt davon: Christus nimmt nichts weg von dem, was Ihr an Schönem und Großem in Euch habt, sondern zur Ehre Gottes, zum Glück der Menschen und zum Heil der Welt führt er alles zur Vollendung.“ (18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)

Jugendliche

„Die Erfahrung dieser letzten 20 Jahre hat uns gezeigt, dass jeder Weltjugendtag in gewissem Sinn ein Neuanfang für die Jugendpastoral des jeweiligen Gastgeberlandes darstellt. Schon die Vorbereitung des Ereignisses des Weltjugendtages mobilisiert Menschen und Kräfte. Das haben wir gerade auch in Deutschland gesehen, wie eine regelrechte Mobilisierung durch unser Land gegangen ist und Kräfte freigesetzt hat. Schließlich bringt dann die Feier selbst eine Welle der Begeisterung, die man unterstützen und sozusagen verendgültigen muss. Es ist ein enormes Potential an Energie, das noch weiter wachsen kann, wenn es sich im Land ausbreitet. Ich denke an die Pfarreien, die Vereinigungen, die Bewegungen. Ich denke an die Priester, die Ordensleute, die Katecheten und an die in der Jugendseelsorge Tätigen. Ich nehme an, dass man in Deutschland weiß, wie viele in dieses Geschehen einbezogen waren, und bete darum, dass für jeden von denen, die da mitgewirkt haben, damit ein Wachsen in der Liebe zu Christus und zur Kirche verbunden sein möge, und ermutige alle, gemeinsam die pastorale Arbeit unter den jungen Generationen mit einem erneuerten Geist des Dienens voranzutreiben.“ (21. August 2005 – Ansprache an die deutschen Bischöfe)

„Der größte Teil der deutschen Jugendlichen lebt in guten sozialen und wirtschaftlichen Verhältnissen. Aber wir wissen sehr genau, dass es auch sehr viele schwierige Situationen gibt. In allen sozialen Schichten, gerade auch unter den Wohlhabenden, nimmt die Zahl der Jugendlichen aus zerbrochenen Familien zu. Leider hat in Deutschland die Jugendarbeitslosigkeit zugenommen. Außerdem sind viele junge Männer und Mädchen orientierungslos, ohne gültige Antworten auf die Frage nach dem Sinn von Leben und Tod, auf die Fragen in bezug auf ihre Gegenwart und Zukunft. Viele Angebote der modernen Gesellschaft führen ins Leere, und leider viele junge Menschen enden im Fließsand des Alkohols und der Droge oder in den Spiralen extremistischer Gruppierungen. Ein Teil der deutschen Jugendlichen, vor allem im Osten, hat die Frohbotschaft Jesu Christi nie persönlich kennengelernt. Selbst in den traditionell katholischen Gebieten gelingt es dem Religionsunterricht und der Katechese nicht immer, dauerhafte Bindungen der Jugendlichen an die kirchliche Gemeinschaft herzustellen. Deswegen sind Sie alle miteinander bemüht – ich weiß es –, neue Wege zu finden, wie man die jungen Menschen erreichen kann, und der Weltjugendtag war dafür, wie wiederum Papst Johannes Paul II. es ausgedrückt hat, eine Art »Laboratorium«.

“Ich glaube, wir alle denken darüber nach – in den anderen Ländern des Westens ist es nicht anders –, wie Katechese wirksamer werden kann. Ich habe in der Herder-Korrespondenz gelesen, dass Sie ein neues Katechesepapier veröffentlicht haben, das ich leider noch nicht sehen konnte, bin aber dankbar festzustellen, wie sehr diese Sorge Sie drängt. Denn es ist ja für uns alle beunruhigend, dass trotz jahrelangen Religionsunterrichts das religiöse Wissen gering ist und viele Menschen oft elementare und einfache Dinge nicht wissen. Was können wir tun? Ich weiß es nicht. Vielleicht muss es einerseits so eine Art Vorhof der Heiden geben mit einer Prä-Katechese, die überhaupt auftut für den Glauben – und das ist ja auch der Inhalt vieler katechetischer Versuche –, aber andererseits braucht es doch auch immer wieder den Mut, das Mysterium selbst zu vermitteln in seiner Schönheit und in seiner Größe und den Sprung möglich zu machen, es anzuschauen, es lieben zu lernen, und dann zu erkennen: Ja, das ist es! Ich habe heute in der Predigt ja darauf hingewiesen, dass uns Papst Johannes Paul II. zwei großartige Instrumente geschenkt hat: den Katechismus der Katholischen Kirche und dessen ebenfalls noch von ihm angeordnetes Kompendium. Wir haben darauf geachtet, dass die deutsche Übersetzung für den Weltjugendtag fertig geworden ist. In Italien ist schon eine halbe Million Exemplare verkauft, dort wird es an den Zeitungskiosken angeboten, und dann wird doch die Neugier der Menschen geweckt: Was steht da eigentlich drinnen, was sagt die katholische Kirche? Ich glaube, wir sollen den Mut haben, auch diese Neugier zu unterstützen und zu versuchen, dass eben wirklich diese Bücher, die den Inhalt des Mysteriums darstellen, in die Katechese einfließen, damit wieder das Wissen um unseren Glauben und damit auch die Freude daran wächst. (21. August 2005 – Ansprache an die deutschen Bischöfe)

Zwei andere Punkte liegen mir sehr am Herzen. Zum einen die Berufungspastoral. Ich glaube, dass uns die Vesper in St. Panthaleon auch da wirklich Mut gemacht hat, jungen Menschen zu helfen, und das in rechter Weise zu tun, so dass sie mit dem Ruf des Herrn konfrontiert werden und fragen können: »Will er mich?«, und dass die Bereitschaft, sich rufen zu lassen und einen Ruf zu hören, wieder neu wachsen kann. Das andere ist die Familienpastoral. Wir sehen die Gefährdung der Familien. Inzwischen sehen auch weltliche Instanzen, wie wichtig es ist, dass die Familie als Grundzelle der Gesellschaft lebt, dass darin Kinder im Konnex der Generationen aufwachsen können, damit die Kontinuität von Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft gewahrt bleibt und auch die Kontinuität der Werte besteht; damit eben diese Fähigkeit des Beieinanderbleibens und so des Miteinanderlebens wächst, die dann ermöglicht, im Miteinander ein Land aufzubauen. Diese drei Dinge – Katechese, Berufungspastoral, Familienpastoral – wollte ich doch eigens ansprechen.“ (21. August 2005 – Ansprache an die deutschen Bischöfe)
„Liebe Mitbrüder, so Gott will, werden sich noch weitere Gelegenheiten bieten, um die Fragen zu vertiefen, die unsere gemeinsame pastorale Sorge betreffen. Dieses Mal wollte ich einfach kurz – und gewiss unzulänglich – die Botschaft aufgreifen, die uns die große Wallfahrt der jungen Menschen hinterlassen hat. Mir scheint, dass am Ende dieses Ereignisses die Bitte der jungen Leute an uns im wesentlichen so lauten könnte: »Ja, wir sind gekommen, ihn anzubeten. Wir sind ihm begegnet. Helft uns jetzt, seine Jünger und Zeugen zu werden.« Das ist ein anspruchsvoller Anruf, aber für das Herz eines Seelsorgers tröstlich. Möge die Erinnerung an die in Köln unter dem Zeichen der Hoffnung verbrachten Tage unseren gemeinsamen Dienst unterstützen. Ich hinterlasse Euch meine liebevolle Ermutigung, die zugleich eine herzliche und brüderliche Bitte ist: immer einmütig voranzuschreiten und zu wirken, auf dem Fundament einer Gemeinsamkeit, die in der Eucharistie ihren Höhepunkt und ihre unerschöpfliche Quelle besitzt. Ich vertraue Euch alle Maria an, der Mutter Christi und der Kirche, während ich jedem einzelnen von Euch und Euren jeweiligen Gemeinschaften aus ganzem Herzen den Apostolischen Segen erteile.“ (21. August 2005 – Ansprache an die deutschen Bischöfe)
“Liebe Brüder und Schwestern, vom Herzen des »alten« Europas aus, das im vorigen Jahrhundert leider furchtbare Kriege und unmenschliche Regime erlebt hat, haben die Jugendlichen an die Menschheit unserer Zeit die Botschaft der Hoffnung gerichtet, die nicht trügt, weil sie im Wort Gottes gründet, das in Jesus Christus Mensch geworden ist, der zu unserem Heil gestorben und auferstanden ist. Die jungen Menschen in Köln sind im Geheimnis der Eucharistie dem Immanuel begegnet, dem »Gott mit uns«, und haben ihn angebetet; sie haben noch besser erkannt, dass die Kirche die große Familie ist, mit deren Hilfe Gott einen Raum der Gemeinschaft und der Einheit unter allen Kontinenten, Kulturen und Rassen bildet, eine Familie, die über die Welt hinausgeht und weder Grenzen noch Schranken kennt, sozusagen eine »große Versammlung von Pilgern«, die gemeinsam mit Christus gehen, geführt von ihm, dem glänzenden Stern, der die Geschichte erhellt. Jesus macht sich zu unserem Wegbegleiter in der Eucharistie, und in der Eucharistie – so sagte ich in der Predigt bei dem Schlussgottesdienst, indem ich ein bekanntes Bild aus der Physik abwandelte – leitet er »die Kernspaltung« im tiefsten Inneren des Daseins ein. Nur diese innere Explosion des Guten, das das Böse besiegt, kann die anderen Umwandlungen hervorrufen, die notwendig sind, um die Welt zu verändern. Beten wir also darum, dass die jungen Menschen von Köln mit sich und in sich das Licht Christi tragen, der Wahrheit und Liebe ist, und es überall verbreiten. Ich vertraue darauf, dass wir dank der Kraft des Heiligen Geistes und durch die mütterliche Hilfe der Jungfrau Maria einen reichen Frühling der Hoffnung in Deutschland, in Europa und auf der ganzen Welt erleben werden. (24. August 2005 – Generalaudienz)
Johannes Paul II

„Da ich heute nach Köln komme, um mit Euch am XX. Weltjugendtag teilzunehmen, denke ich spontan mit Dankbarkeit und innerlich bewegt an den von uns allen so geliebten Diener Gottes, Johannes Paul II., der die glänzende Idee hatte, die Jugendlichen der ganzen Welt zusammenzurufen, um gemeinsam Christus, den einzigen Retter des Menschengeschlechts, zu feiern. Dank des tiefen Dialogs, der sich in über zwanzig Jahren zwischen dem Papst und den Jugendlichen entwickelt hat, konnten viele von ihnen den Glauben vertiefen, enge Bande der Gemeinschaft knüpfen sowie sich für die Gute Nachricht vom Heil in Christus begeistern und sie in vielen Teilen der Welt verkünden. Dieser große Papst hat es verstanden, die Herausforderungen zu begreifen, die sich den jungen Menschen von heute stellen, und als Bekräftigung seines Vertrauens auf sie hat er nicht gezögert, sie anzuspornen, mutige Verkünder des Evangeliums und unerschrockene Entwickler der Kultur der Wahrheit, der Liebe und des Friedens zu sein“ (18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)

„Heute ist es meine Aufgabe, dieses außerordentliche spirituelle Erbe, das Papst Johannes Paul II. uns hinterlassen hat, aufzugreifen. Er hat Euch geliebt, Ihr habt es begriffen und diese Liebe mit dem Elan Eurer Jugend erwidert. Nun haben wir alle zusammen die Aufgabe, seine Lehre in die Tat umzusetzen.“(18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)

„Ich wollte damit bewusst in die Fußstapfen zweier meiner großen Vorgänger treten: Papst Pauls VI., der vor nunmehr über vierzig Jahren das Konzilsdekret über den Ökumenismus, Unitatis redintegratio, unterzeichnete, und Johannes Pauls II., der dann dieses Dokument zur Richtschnur seines Handelns machte. Deutschland kommt ganz ohne Zweifel im ökumenischen Dialog eine besondere Bedeutung zu. Wir sind das Ursprungsland der Reformation; Deutschland ist aber auch eines der Länder, von denen die ökumenische Bewegung des 20. Jahrhunderts ausging. Infolge der Wanderungsbewegungen des vergangenen Jahrhunderts haben auch orthodoxe und altorientalische Christen in diesem Land eine neue Heimat gefunden. Das hat zweifellos die Gegenüberstellung und den Austausch gefördert. Gemeinsam freuen wir uns festzustellen, dass der Dialog im Laufe der Zeit zu einer Wiederentdeckung unserer Geschwisterlichkeit geführt und unter den Christen der verschiedenen Kirchen und kirchlichen Gemeinschaften ein offeneres und vertrauensvolleres Klima geschaffen hat. Mein verehrter Vorgänger hat in seiner Enzyklika Ut unum sint (1995) gerade das als ein besonders bedeutendes Ergebnis des Dialogs bezeichnet.“ (vgl. 41f.; 64). (19. August 2005 – Ansprache an Vertreter der verschiedenen christlichen Konfessionen Deutschlands)
„Wie der geliebte Johannes Paul II. nach jeder Apostolischen Pilgerreise zu tun pflegte, möchte auch ich heute zusammen mit euch Rückschau halten auf die Tage, die ich anlässlich des Weltjugendtages in Köln verbracht habe. Die göttliche Vorsehung wollte, dass mein erster Pastoralbesuch außerhalb Italiens gerade mein Heimatland zum Ziel hatte und aus Anlass des großen Treffens der Jugend der Welt 20 Jahre nach Einführung des Weltjugendtages stattfand, der von meinem unvergesslichen Vorgänger mit prophetischer Intuition gewollt worden war. Nach meiner Rückkehr danke ich Gott aus tiefem Herzen für das Geschenk dieser Pilgerreise, die ich voll Dankbarkeit im Gedächtnis bewahre.“ (24. August 2005 – Generalaudienz)
Mission

„Liebe Seminaristen! So Gott will, werdet auch Ihr eines Tages, vom Heiligen Geist geweiht, Eure Sendung beginnen. Erinnert Euch immer an die Worte Jesu: »Bleibt in meiner Liebe« (Joh 15,9). Wenn Ihr bei Christus, mit Christus und in Christus bleibt, werdet Ihr, wie er verheißen hat, reiche Frucht bringen. Nicht Ihr habt ihn erwählt, – das haben wir gerade in den Zeugnissen gehört – sondern er hat Euch erwählt (vgl. Joh 15,16): Das ist das Geheimnis Eurer Berufung und Eurer Sendung! Es ist im unbefleckten Herzen Marias bewahrt; sie wacht mit mütterlicher Liebe über jeden von Euch. Wendet Euch oft und vertrauensvoll an Maria. Ich versichere Euch allen meine Liebe und mein tägliches Gebet und erteile Euch von Herzen den Segen.“ (19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des Hl. Panthaleon in Köln.)
Friede

„Wie ihr wisst, hat die »Irish Republican Army« (IRA) Nordirlands vor einigen Tagen verkündet, formell das Ende des bewaffneten Kampfes angeordnet zu haben, um einzig und allein den Weg friedlicher Verhandlungen zu beschreiten. Das ist eine gute Nachricht, die im Gegensatz steht zu den leidvollen Ereignissen, von denen wir täglich aus vielen Teilen der Welt erfahren, und die sowohl auf der Insel selbst als auch in der ganzen internationalen Gemeinschaft zu Recht Genugtuung und Hoffnung geweckt hat. Es ist mir eine besondere Freude, mich diesen Gefühlen anzuschließen. Außerdem ermutige ich ausnahmslos alle, auf dem nun vorgezeichneten Weg mutig weiterzugehen und weitere Schritte zu unternehmen, die es ermöglichen, das gegenseitige Vertrauen zu stärken, die Versöhnung zu fördern und die Verhandlungen im Hinblick auf einen gerechten, dauerhaften Frieden zu intensivieren. Ich tue dies mit dem gleichen Nachdruck, mit dem mein verehrter Vorgänger Johannes Paul II. im September 1979 in Drogheda eine Abkehr von den Wegen der Gewalt und die Rückkehr auf die Pfade des Friedens erflehte. Der Fürsprache der allerseligsten Jungfrau Maria, des hl. Patrick und aller Heiligen Irlands empfehlen wir unser gemeinsames Gebet für dieses Anliegen.“ (31. Juli 2005 – Angelus)
Heilige

„Lebendige Erinnerung an große Zeugen Die Diözese und insbesondere die Region Köln bewahren die lebendige Erinnerung an große Zeugen der christlichen Zivilisation. Ich denke an Bonifatius, ich denke an die hl. Ursula, den hl. Albertus Magnus und – in neueren Zeiten – an die hl. Teresia Benedicta a Cruce (Edith Stein) und den sel. Adolph Kolping. Diese unsere Glaubensbrüder und -schwestern haben im Laufe der Jahrhunderte die Fackel der Heiligkeit leuchten lassen, sind Menschen gewesen, die den Stern gesehen und anderen den Stern gezeigt haben. Solche Gestalten sollen heute für uns Vorbilder und Patrone unseres Zusammenseins, unseres Weltjugendtages werden.“ (18. August 2005 – Ansprache auf dem Flughafen Köln)
„Einige unter Euch könnten vielleicht die Aussage auf sich beziehen, die Edith Stein über ihre Jugend machte – sie, die später im Karmel in Köln lebte –: »Ich hatte die Gewohnheit zu beten bewusst und freiwillig aufgegeben.“ (18. August 2005 – Ansprache an die Jugendlichen auf den Poller Rheinwiesen am Ufer des Rheins)

„Liebe Freunde, fragen wir uns, was das alles für uns bedeutet. Denn was wir eben über die andere Art Gottes gesagt haben, die unsere Lebensart bestimmen soll, klingt uns schön, aber es bleibt doch blass und unbestimmt. Deswegen hat Gott uns Beispiele geschenkt. Die Weisen aus dem Morgenland sind nur die ersten einer langen Prozession von Menschen, die nach dem Stern Gottes mit ihrem Leben Ausschau gehalten, den Gott gesucht haben, der uns Menschen nahe ist und uns den Weg zeigt. Es ist die große Schar der Heiligen, der bekannten und der unbekannten, in denen der Herr das Evangelium die Geschichte hindurch aufgeblättert hat und aufblättert. In ihrem Leben kommt wie in einem großen Bilderbogen der Reichtum des Evangeliums zum Vorschein. Sie sind die Lichtspur Gottes, die er selbst durch die Geschichte gezogen hat und zieht. Gott – einziger Garant des wirklich Guten und Wahren Mein verehrter Vorgänger Papst Johannes Paul II. hat eine große Schar von Menschen vergangener und naher Zeiten selig- und heiliggesprochen. Er wollte uns in diesen Gestalten zeigen, wie es geht, ein Christ zu sein; wie es geht, das Leben recht zu machen – nach der Weise Gottes zu leben. Die Seligen und Heiligen waren Menschen, die nicht verzweifelt nach ihrem eigenen Glück Ausschau hielten, sondern einfach sich geben wollten, weil sie vom Licht Jesu Christi getroffen waren. Und so zeigen sie uns den Weg, wie man glücklich wird, wie man das macht, ein Mensch zu sein. Im Auf und Ab der Geschichte waren sie die wirklichen Erneuerer, die immer wieder die Geschichte aus den dunklen Tälern herausgeholt haben, in denen sie immer neu zu versinken droht, und immer wieder so viel Licht in sie brachten, dass man dem Wort Gottes, wenn vielleicht auch unter Schmerzen, zustimmen kann, der am Ende des Schöpfungswerkes gesagt hatte: Es ist gut. Denken wir nur an Gestalten wie Sankt Benedikt, wie Franz von Assisi, wie Teresa von Avila, Ignatius von Loyola, Karl Borromäus, an die Ordensgründer des 19. Jahrhunderts, die der Sozialen Bewegung ihr Herz gegeben haben oder an Heilige unserer Zeit – Maximilian Kolbe, Edith Stein, Mutter Teresa, Pater Pio. Wenn wir diese Gestalten ansehen, dann lernen wir, was »anbeten « heißt und was es heißt, nach den Maßstäben des Kindes von Betlehem, den Maßstäben Jesu Christi und Gottes selbst zu leben.“ (20. August 2005 – Predigt anlässlich  der Vigil auf der Ebene des Marienfelds in Köln)
Seminar

„Das ist das Seminar: weniger ein Ort als ein bedeutsamer Abschnitt im Weg, im Leben eines Jüngers Jesu. Ich stelle mir vor, welche Resonanz die Worte des Themas dieses XX. Weltjugendtags – »Wir sind gekommen, um ihn anzubeten« – und dieser Evangelien-Abschnitt über die Weisen, dem es entnommen ist. Diese Seite hat eine einzigartige Bedeutung gerade für Euch, liebe Seminaristen, weil ihr ja im Begriff seid, den Weg der Unterscheidung – es ist ein wirklicher Weg – und der Prüfung der Berufung zum Priestertum zu vollenden.“ (19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des Hl. Panthaleon in Köln.)
„Liebe Freunde, das ist das Geheimnis des Rufes, der Berufung – ein Geheimnis, welches das Leben jedes Christen angeht, das aber bei denen deutlicher hervortritt, die Christus einlädt, alles zu verlassen, um ihm in engerer Verbindung nachzufolgen. Der Seminarist erlebt die Schönheit der Berufung in dem Moment, den wir als die Zeit des »Verliebtseins« bezeichnen könnten. Sein Inneres ist erfüllt von einem Staunen, das ihn betend sagen lässt: »Herr, warum gerade ich?« Doch die Liebe kennt kein »Warum«, sie ist ungeschuldetes Geschenk, auf das man mit dem Geschenk seiner selbst antwortet.“ (19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des Hl. Panthaleon in Köln.)
„Das Seminar ist eine Zeit, die zur Ausbildung und zur Unterscheidung bestimmt ist. Die Ausbildung hat, wie Ihr wisst, verschiedene Dimensionen, die in der Einheit der Person zusammenlaufen: Sie umfasst den menschlichen, den geistig-geistlichen und den kulturellen Bereich. Ihr tiefstes Ziel ist es, den Gott von innen her kennenzulernen, der uns in Jesus Christus sein Gesicht gezeigt hat. Darum ist ein gründliches Studium der Heiligen Schrift sowie des Glaubens und des Lebens der Kirche notwendig, in der diese Schrift lebendiges Wort bleibt. All dies muss in Zusammenhang stehen mit dem Fragen unserer Vernunft und so mit dem Kontext unseres menschlichen Lebens heute. Dieses Studium mag manchmal mühsam erscheinen, aber es ist ein unersetzlicher Teil unserer Begegnung mit Christus und unserer Berufung, ihn zu verkündigen. Alles soll dazu dienen, eine kohärente und ausgeglichene Persönlichkeit zu entfalten, die imstande ist, die priesterliche Aufgabe gültig zu übernehmen und dann verantwortlich zu erfüllen. Entscheidend ist die Rolle der Ausbildenden: Die Qualität des Priesterkollegiums in einer Teilkirche hängt zum guten Teil von der des Seminars ab und damit von der Qualität derjenigen, die für die Ausbildung verantwortlich sind. Liebe Seminaristen, gerade aus diesem Grund beten wir heute mit herzlicher Dankbarkeit für all Eure Oberen, Professoren und Erzieher, deren geistige Anwesenheit hier bei unserem Treffen wir spüren.“ (19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des Hl. Panthaleon in Köln.)
„Das Seminar ist die Zeit der Vorbereitung auf die Sendung. Die Weisen aus dem Orient »kehrten zurück« in ihr Land, und sicher legten sie Zeugnis ab von ihrer Begegnung mit dem König der Juden. Auch Ihr werdet nach dem langen und notwendigen Ausbildungsgang des Seminars ausgesendet werden, um geweihte Diener Christi zu sein; jeder von Euch wird als ein »alter Christus« zu den Menschen zurückkehren. Auf ihrer Heimreise mussten die Sterndeuter sich sicher mit Gefahren, Mühen, Verirrungen und Zweifeln auseinandersetzen… Der Stern, der sie geführt hatte, war nicht mehr da! Inzwischen trugen sie das Licht in sich. Ihnen oblag es nun, es zu hüten und zu nähren in der ständigen Erinnerung an Christus, an sein heiliges Angesicht, an seine unbeschreibliche Liebe.“ (19. August 2005 – Predigt beim Treffen mit den Seminaristen in der Kirche des Hl. Panthaleon in Köln.)
„In Köln hatten die Jugendlichen mehrmals Gelegenheit, diese bedeutsame geistliche Thematik zu vertiefen. Gleichzeitig fühlten sie sich vom Heiligen Geist gedrängt, begeisterte und konsequente Zeugen Christi zu sein, der verheißen hat, bis ans Ende der Zeiten in der Eucharistie wirklich unter uns gegenwärtig zu sein. Ich denke an die einzelnen Augenblicke zurück, die ich zu meiner Freude mit ihnen teilen konnte, besonders an die Gebetsvigil am Samstagabend und an den Abschlussgottesdienst am Sonntag. Diesen eindrucksvollen Kundgebungen des Glaubens hatten sich Millionen anderer Jugendlicher aus allen Erdteilen angeschlossen, dank der providentiellen Radio- und Fernsehverbindungen. Aber ich möchte hier auch eine einzigartige Begegnung in Erinnerung rufen, nämlich die mit den Seminaristen, den jungen Männern, die zu einer radikaleren persönlichen Nachfolge Christi, des Lehrers und Hirten, berufen sind. Ich wollte, dass ihnen ein besonderer Moment gewidmet wird, auch um die für den Weltjugendtag typische Dimension der Berufung zu unterstreichen. Nicht wenige Berufungen zum Priestertum und zum geweihten Leben sind in diesen 20 Jahren gerade während der Weltjugendtage entstanden, die bevorzugte Gelegenheiten sind, in denen der Heilige Geist kraftvoll seinen Ruf hören lässt.“ (24. August 2005 – Generalaudienz)
Jungfrau Maria

„Das in der Volkstradition so beliebte Fest der Aufnahme Marias in den Himmel ist für alle Gläubigen eine gute Gelegenheit, über den wahren Sinn und Wert des menschlichen Daseins im Hinblick auf die Ewigkeit nachzudenken. Liebe Brüder und Schwestern, der Himmel ist unsere endgültige Heimat. Maria ermutigt uns von dort aus durch ihr Beispiel, den Willen Gottes anzunehmen, uns nicht von flüchtigen Anreizen all dessen, was unwichtig und vergänglich ist, verführen zu lassen und den Versuchungen des Egoismus und des Bösen nicht nachzugeben, die im Herzen die Lebensfreude auslöschen.  Ich bitte die in den Himmel aufgenommene Jungfrau Maria um ihren Beistand für die jungen Teilnehmer des Weltjugendtages, die, nachdem sie in anderen deutschen Diözesen einige Tage zu Gast waren oder direkt aus ihren Heimatländern kamen, heute in Köln zusammentreffen. So Gott will, werde ich mich ihnen am nächsten Donnerstag anschließen, um mit ihnen die einzelnen Momente dieses außerordentlichen kirchlichen Ereignisses zu erleben. Höhepunkt des Weltjugendtages wird die Gebetsvigil am Samstagabend und die Eucharistiefeier am Sonntag, 21. August, sein. Die allerseligste Jungfrau erwirke allen, die daran teilnehmen, dass sie dem Beispiel der Heiligen Drei Könige folgen und Christus begegnen, der besonders in der Eucharistie gegenwärtig ist, und dass sie dann in ihre Heimatorte und -länder mit dem festen Vorsatz zurückkehren, die Neuheit und die Freude des Evangeliums zu bezeugen.” (15. August 2005 – Angelus)
“Die Jungfrau Maria, die den Heiligen Drei Königen, als sie nach Bethlehem gekommen waren, um den Retter anzubeten, das Jesuskind zeigte, möge weiterhin so für uns eintreten, wie sie schon seit Jahrhunderten von den vielen in den Bundesländern verstreuten Wallfahrtsorten aus über das Deutsche Volk wacht. Der Herr segne alle, die hier zugegen sind, sowie auch alle Pilger und die Bewohner des Landes. Gott schütze die Bundesrepublik Deutschland!“ (18. August 2005 – Ansprache auf dem Flughafen Köln)
QUAESTIONES

Das erste Interview Benedikts XVI vor den Mikrofonen von Radio Vatikan.

Papst Benedikt XVI hat am 13. August im apostolischen Palast von Castel Gandolfo dem Verantwortlichen der deutschen Sektion von Radio Vatikan, Pater E. von Gemmingen, sein erstes Interview gewährt. Im Anschluss der vollständige Text des Gespräches.

F: Heiliger Vater, Sie haben am 25.April gesagt: "Ich freue mich auf Köln". Können Sie diese Freude konkretisieren?

A: Ja - in vieler Hinsicht. Erstens habe ich im Rheinland schöne Jahre verbracht, so dass ich mich einfach freue, wieder mal den Charakter des Rheinlands zu atmen, diese weltoffene Stadt und all das, was damit verbunden ist. Dann überhaupt, dass die Vorsehung es gewollt hat, dass meine erste Auslandsreise nach Deutschland geht. Ich hätte nicht gewagt, das einzurichten. Aber wenn einem der liebe Gott das sozusagen antut, darf man sich darüber freuen. Und auch, dass diese erste Auslandsreise eine Begegnung mit jungen Menschen aus aller Welt ist - der Jugend zu begegnen, ist immer etwas Schönes, weil sie voller Probleme - vielleicht - , aber auch voller Hoffnung, voller Schwung und Erwartungen ist, weil in ihr die Dynamik der Zukunft steckt, und weil die Begegnung mit ihr auch einen selbst dann wieder schwungvoller, freudiger und offener macht. Das sind so eine Reihe von Motiven, die diese Freude bei mir inzwischen verstärkt und nicht etwa vermindert haben.

F: Hl. Vater, können Sie sagen, was Sie der Jugend der Welt vor allem vermitteln wollen? Was ist die Hauptsache, die Sie "rüberbringen" wollen? 
A: Ich möchte der Jugend der Welt zeigen, dass es schön ist, ein Christ zu sein. Denn es besteht ja weithin die Idee, Christentum sei eine Menge von Geboten und Verboten, Gesetzen, die man einhalten muss und dergleichen und insofern etwas Mühseliges und Belastendes. Man sei freier, wenn man diese Last nicht habe. Ich möchte demgegenüber folgendes deutlich machen: Von einer großen Liebe und Erkenntnis getragen zu sein, ist nicht etwa ein Gepäck, sondern es sind Flügel, und es ist schön, ein Christ zu sein, mit dieser Erfahrung, dass es uns das Weite gibt, dass uns das auch eine große Gemeinschaft gibt, dass wir als Christen eben nie allein sind - in dem Sinn, dass immer Gott bei uns ist. Aber auch, dass wir immer miteinander in einer großen Gemeinschaft stehen, dass wir Weggemeinschaft sind, ein Projekt der Zukunft haben und damit eben wirklich ein Dasein, das sich lohnt. Diese Freude am Christsein - dass es schön und auch richtig ist, zu glauben.

F: Papstsein heißt Brückenbauer, Pontifex sein. Nun hat die Kirche eine alte Weisheit, und Sie begegnen einer schwungvollen Jugend, die aber noch nicht so sehr viel Weisheit besitzt. Wie kann eine Brücke gebaut werden zwischen dieser alten Weisheit - auch eines betagten Papstes - und einer Jugend?

A: Ja - wir werden sehen, inwieweit der Herr mir hilft. Aber jedenfalls Weisheit in sich ist nicht etwas Abgestandenes - wie wir im Deutschen ein bisschen dieses Wort "Weisheit" mit diesem Geschmack verbinden, sondern Weisheit ist Verstehen dessen, worum es geht. Weisheit ist der Blick aufs Wesentliche. Die jungen Menschen wollen natürlich das Leben erst erlernen, es selber neu entdecken und nicht einfach von anderen vorgekaut bekommen. Das ist vielleicht der Gegensatz, den man da sehen könnte. Aber zugleich ist Weisheit gerade das, was "Welt" interpretiert, was auch immer wieder neu ist, weil es in den neuen Kontexten dann wieder hinführt auf das, worauf es ankommt und wie man das, worauf es ankommt, verwirklichen kann. Insofern ist - glaube ich - das Sprechen, Glauben und Leben aus etwas heraus, das der Menschheit geschenkt worden ist und ihr Lichter aufgesteckt hat, nicht ein Vorkauen von etwas Abgestandenem, sondern es ist gerade der Dynamik der Jugend angemessen, die ja auch nach dem Großen, nach dem Ganzen fragt. Denn darum geht es in der Weisheit des Glaubens: dass wir nicht eine Menge von Details kennen - wie sie für jeden Beruf wichtig sind -, sondern dass wir über allen Details wissen, worum es im Leben geht und wie Menschsein, wie Zukunft zu gestalten ist.

F: Hl. Vater, Sie haben bei Ihrer Inauguration am 24. April gesagt: "Die Kirche ist jung", sie sei nichts Altes. Können Sie genauer sagen, was Sie damit meinen? 

A: Ja - sie ist zunächst jung, sagen wir einmal, in dem biologischen Sinn, dass ihr sehr viele junge Menschen angehören. Sie ist aber auch in dem Sinne jung, dass ihr Glaube sozusagen aus der frischen Quelle Gottes selber kommt, also von daher, wo das wirklich Neue und Erneuernde da ist. Das ist nicht eine abgestandene Kost, die wir seit 2000 Jahren haben und die immer wieder aufgekocht wird, sondern Gott selbst ist der Quell aller Jugend und allen Lebens. Und wenn der Glaube eben eine Gabe ist, die von ihm her kommt, sozusagen als das frische Wasser, das uns immer wieder neu gegeben wird, mit dem wir dann nicht nur leben können, sondern das wir als Kraft in die Wege der Welt einspeisen dürfen - dann ist eben Kirche eine verjüngende Kraft. Es gibt einen Kirchenvater, der einmal die Kirche betrachtete und dabei das Sonderbare sah, dass sie im Lauf der Jahre nicht älter, sondern immer jünger wird, weil sie immer mehr dem Herrn entgegengeht. Das heißt, sie geht immer mehr der Quelle entgegen, von der alles Jungsein, alle Neuheit und Erfrischung, ja die frische Kraft des Lebens kommt.

F: Sie kennen die Kirche in Deutschland besser als ich und wir alle. Da bekommt die Frage nach der Ökumene, nach der Kircheneinheit zwischen der katholischen und den evangelischen Kirchen, eine zentrale Bedeutung. Vielleicht gibt es ja auch utopische Hoffnungen, dass der Weltjugendtag einen Durchbruch in Sachen Ökumene bringen könnte. Spielt die Ökumene in Köln eine kleine, eine mittlere oder eine große Rolle?

A: Ja, sie ist insofern einfach da, als der Auftrag zur Einheit das ganze Wesen der Kirche durchdringt. Das ist also von sich selbst her nicht irgendeine marginale Aufgabe am Rande. Gerade wenn man den Glauben zentral lebt und behandelt, ist der Glaube ein Aufbruch zur Einheit hin. Die konkreten ökumenischen Gespräche sind in Köln natürlich nicht so groß geschrieben, weil diese Begegnung ja vor allem eine Begegnung von katholischen jungen Menschen aus der ganzen Welt untereinander ist - freilich auch von solchen, die nicht katholisch sind, die aber fragen möchten, ob hier vielleicht etwas zu finden ist. Und weil es ist ja zunächst ein inneres Begegnen der Jugend mit sich selbst ist, die ja nicht nur mit dem Papst spricht, sondern vor allen Dingen sich untereinander begegnet, gerade deshalb wird also auch diese ökumenische Dimension dabei anwesend sein. Ich werde eine Begegnung mit unseren evangelischen Freunden haben, wobei wir leider wenig Zeit haben werden, weil das "Gepäck" des Tages sehr groß ist. Aber immerhin werden wir werden doch etwas Zeit finden, uns zu besinnen, wie es weitergehen soll. Ich erinnere mich sehr gut und gerne an den ersten Deutschlandbesuch von Papst Johannes Paul II., wie er in Mainz mit den Vertretern der evangelischen Gemeinschaften an einem Tisch saß und wie man dabei miteinander entwickelt hat, wie es weitergehen soll. Bei dieser Gelegenheit wurde dann ja die Kommission gegründet, aus der später der Rechtfertigungskonsens hervorging. Das Wesentliche, so denke ich, ist aber, dass wir alle gerade in der Zentralität unseres Christseins und nicht nur in bestimmten Begegnungsaugenblicken immer die Einheit im Blick haben. Insofern ist das, was wir gläubig tun, immer von innen her auch ökumenisch.

F: Hl. Vater, Es gibt gerade auch in unseren nördlichen und reichen Ländern Abwendung nicht nur vieler Menschen von Kirche und Glauben, sondern gerade auch der Jungen. Kann man etwas dagegen setzen oder vor allem: Wie kann man die Sinnfrage - was hat mein Leben für einen Sinn? - so beantworten, dass die Jugend sagt: "Kirche ist die Sache, es ist unsere Sache!"

A: Ja - wir alle versuchen, den Jungen das Evangelium zu bringen. Denn das ist die Botschaft, auf die wir alle warten. Es ist klar, dass es in unserer modernen westlichen Gesellschaft viele Bleigewichte gibt, die uns vom Christentum wegdrängen. Der Glaube und Gott scheinen sehr fern zu sein, das Leben selbst voller Möglichkeiten und Aufgaben. Man will das Leben zunächst selbst ergreifen, es soviel leben, wie es nur geht. Ich denke dabei an den "verlorenen Sohn", der auch dachte, im Vaterhaus sei es langweilig, er müsse das Leben so richtig ausschöpfen, an sich reißen und genießen, bis er dann merkt, das es richtig leer ist und dass er frei und groß war, als er im eigenen Vaterhaus lebte. Ich denke also: Unter den jungen Menschen breitet sich auf jeden Fall doch auch die Empfindung aus, dass all diese Vergnügungen, die uns angeboten werden, und der ganze Freizeitbetrieb, all das, was man macht und machen kann, kaufen und verkaufen kann, nicht das Ganze sein kann. Dass es irgendwie um mehr geht. Insofern ist, denke ich, doch auch eine sehr große Frage danach da, was denn nun das Eigentliche sei. Das alles, was wir da so haben und kaufen können, kann es nicht sein. Deswegen ist es ja auch zu diesem so genannten Markt der Religionen gekommen, der dann jedoch auch diese wesentliche Frage gleichsam noch einmal als Ware anbietet und damit auch schon wieder degradiert. Dennoch ist dieser "Markt" ein Zeichen dafür, dass eine Frage da ist. Diese Frage gilt es wirklich zu erkennen und nicht an ihr vorbeizureden. Es gilt das Christentum als etwas durchaus noch nicht Abgetanes und genügend Ausprobiertes zu erkennen, das wir nicht zur Seite schieben lassen dürfen. Das Christentum ist die von Gott selbst herkommende und daher immer frische Möglichkeit - die darum auch immer neue Dimensionen in sich birgt. Der Herr sagt ja selbst: der Geist wird euch einführen in Dinge, die ich jetzt nicht sagen kann. Das Christentum ist voll unentdeckter Dimensionen. Und es zeigt sich eben frisch und neu, wenn man seine Frage wieder wirklich von Grund auf neu stellt. Es ist das Aufeinandertreffen der Frage, die da ist, und der Antwort, die wir leben und die wir immer selbst durch die Frage hindurch erst neu empfangen. Das sollte das Ereignis in der Begegnung zwischen der Verkündigung und den jungen Menschen sein.

F: Ich persönlich lebe derzeit in dem Gefühl, dass Europa sich immer mehr aufgibt, seine im Christentum begründeten und seine humanen Werte immer weniger zählen. Es geht um die christlichen Wurzeln - jetzt gerade auch in der Europäischen Verfassung. Europa ist in der Krise. Könnte durch so einen Weltjugendtag mit nahezu einer Million Teilnehmern ein Impuls gegeben werden, wirklich nach den christlichen Wurzeln zu suchen, gerade von der Jugend her?

A: Wir hoffen es, denn gerade ein solches Zusammentreffen von Menschen aus allen Kontinenten sollte auch dem alten Kontinent, der der Gastgeber ist, einen neuen Impuls geben und uns helfen, dass wir nicht nur das Kranke, das Müde, das Verfehlte an der europäischen Geschichte sehen. Denn wir sind ja doch nahezu verfangen in einer Art Selbstbemitleidung und Selbstverurteilung. Natürlich gibt es viel Krankes in allen Geschichten. Und gerade in der unseren, die so große technische Möglichkeiten entwickelt hat, ist dieses Kranke dann besonders dramatisch geworden. Aber es gilt doch auch zu sehen, wie Großes von Europa ausgegangen ist. Die ganze Welt würde heute nicht die von Europa ausgegangene Zivilisation leben und nachahmen, wenn sie nicht auch aus größeren Wurzeln käme. Inzwischen bieten wir nur noch diese letzten Früchte und Ergebnisse unserer Kultur an, ohne an die Wurzeln zu erinnern. Andere übernehmen dann unsere Zivilisation, suchen sich aber andere Wurzeln dafür und geraten letzten Endes darüber in zwangsläufige Widersprüche. Ich glaube, diese Zivilisation mit all ihren Gefahren und ihren Hoffnungen kann nur gebändigt und zu ihrer Größe geführt werden, wenn sie die eigenen Kraftquellen wieder erkennt. Wenn wir das Große wieder sehen, das dann dieser gefährdeten Möglichkeit des Menschseins seine Richtung und seine Größe gibt. Wenn wir wieder Freude daran haben, das wir in diesem Kontinent leben, der das Weltgeschick bestimmt hat - im Guten und im Bösen - und dass wir damit gerade einen bleibenden Auftrag haben, wieder das Wahre, das Reine und das Große und Zukunftgebende zu entdecken und damit weiterhin und auf eine neue und wohl bessere Weise im Dienst der ganzen Menschheit zu stehen.

F: Eine letzte Frage: Kann man ein Idealziel des Weltjugendtages in Köln formulieren? 

A: Nun, dass eben ein Schwung neuen Glaubens durch die Jugend geht - vor allem auch durch die Jugend in Deutschland und in Europa. Wir haben in Deutschland immer noch große christliche Institutionen. Es geschieht viel Christliches, aber es gibt auch eine sehr große Müdigkeit und wir sind so sehr mit Strukturfragen beschäftigt, dass der Schwung und die Freude des Glaubens fehlen. Wenn dieser Schwung - die Freude und das Frohsein, dass wir Christus kennen! - wieder neu aufleben würde und der Kirche in Deutschland und auch Europa eine neue Dynamik gäbe, dann denke ich, wäre das Ziel des Weltjugendtages erreicht.
F: Hl. Vater, wir danken Ihnen herzlichst für dieses Gespräch und wünschen Ihnen alles Gute und Gottes Segen für die schönen, wenn auch anstrengenden Tage, die Sie in Köln erwarten.

A: Danke!
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